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Volksſtimme im Klaſſenhauſe!
Dem Volke wird das Reichstagswahlrecht für Preußen ver-

weigert!

Der Kampf muß verdoppelt werden
Jn der Wahlrechtsdebatte, die das preußiſche Abgeordneten-

haus am Montag unter dreifacher polizeilicher Bedeckung bei
überfüllten Tribünen und unter ungeheurer Spannung be-
gann, hat der Redner der Konſervativen, Freiherr v. Richt-
hofen, durch eine namens ſeiner Partei abgegebene Erklärung
der Regierung das Ultimatum geſtellt. Während noch vor
wenigen Tagen in der Etatsdebatte der Abg. v. Pappenheim
ausſprechen durfte, daß ſich ſeine Partei an einer künftigen
Wahlreformarbeit poſitiv beteiligen wolle, erklärt jetzt der
Freiherr v. Richthofen, daß an den Grundlagen des Drei-
klaſſenwahlrechts nicht gerüttelt werde dürfe, und mit drohender
Gebärde fügte er hinzu, einer Regierung gegenüber, die an den
Grundlagen des Dreiklaſſenwahlrechts rüttle, würde ſeine
Partei ihre Haltung in einſchneidender Weiſe ändern.

Für die Regierung Bülow bedeutet dieſe konſervative Er-
klärung einen Einhaltsbefehl, durch welchen ihr bei Strafe
ihrer ſofortigen Abſetzung verboten wird, auf dem Wege, den
ſie beſchritten hat, weiter fortzuſchreiten. Fürſt Bülow hat
eine Wahlreform verſprochen, und die Thronrede hat die Re
form des preußiſchen Wahlrechts für eine der wichtigſten Auf-
gaben der Gegenwart erklärt. Es war wohl allgemein be-
kannt, daß die Regierung, wenn auch mit umſtändlicher Lang-
ſamkeit und ängſtlicher Sorgge, ihr Schifflein nach der Richtung
des nationalkiberalen Pluralwahlrechts ſteuert, bei dem ſie für
geraume Zeit einen geſicherten Hafen zum Schutze gegen alle
Volksſtürme zu finden glaubte. Die Regierung ſelbſt rechnete
darauf, daß ſich, ähnlich wie in Sachſen, die Konſervativen zur
poſitiven Mitarbeit an der Neugeſtaltung des Landtagswahl-
rechts entſchließen würden, ſchon aus der einfachen Erwägung
heraus, daß es dann in ihrer Hand lag, das künftige Plural-
wahlrecht nach ihren Wünſchen und Jntereſſen beliebig zu ge
ſtalten. Dieſe Rechnung der Regierung wäre zweifellos richtig
geweſen, hätte ſich nicht eine der wichtigſten Ziffern als ein
höchſt veränderlicher Faktor erwieſen, nämlich die Kraft und
Autorität der Regierung ſelbſt. Die konſervative Partei weiß
ſich jetzt einer ſchwachen, autoritätsloſen und ſchwankenden
Regierung gegenüber, darum ſchlägt ſie mit der Fauſt auf den
Tiſch und droht den Miniſtern: „Ehe das Dreiklaſſenwahlrecht
ſtürzt, ſtürzt Jhr!“

Der preußiſche Miniſter des Jnnern Herr v. Moltke war
zweifellos von dem Jnhalt der konſervativen Erklärung ſchon
im voraus verſtändigt worden, und ſo war er glücklicherweiſe
imſtande, noch geſchwind „als freier Mann“ ſagen zu können,
was er nach der Rede des Freiherrn v. Richthofen als Ge-
fangener hätte ſagen müſſen. Ein ungeſchickteres, hilfloſeres,
verlegeneres Gerede, als dieſe Miniſtererklärung, iſt noch ſel-
ten produziert worden. Erſt werden endloſe Vorarbeiten an
gekündigt, wie es die Konſervativen wollen, dann werden An-
deutungen über die Richtung der künftigen Reform gemacht, die
von den Nationalliberalen als geheime Liebeserklärungen für
das Pluralwahlrecht aufgefaßt, aber, wenn es ſein muß, auch
in genau umgekehrtem Sinne erklärt werden können. Es wird
von „einer allgemeinen Richtlinie der ſchwebenden Erwä-
gungen“ geſprochen und ſchließlich ſogar eine „demnächſt ein
zubringenden Vorlage“ verſprochen, wobei das Wort „dem-
nächſt“ aber offenbar nicht die zeitliche Nähe, ſondern nur
die zeitliche Nachfolge der Vorlage nach den „eine gewiſſe
Zeit“ erfordernden Vorarbeiten ankündigen ſollte. Die Sprache
dieſer Erklärung iſt nicht die Sprache einer ſtarken, führenden
Regierung, ſondern die vorſichtigſt verklauſulierte Redeweiſe
von Wankelmütigen und Schwächlingen.

Die Regierung iſt ſchwach, aber die Junker fühlen ſich dafür
deſto ſtärker. Jndem ſie dem armen geängſtigten Reichskanzler
die Richtlinien vorſchieben, nach denen er ſich zu bewegen habe,
falls er nicht davongejagt werden ſollte, ſchufen ſie einen
andern Zickzack in der politiſchen Situation, die für eine nahe
Zukunft recht intereſſante Entwicklungen verſpricht. Entweder
müßte Bülow, wenn er eben ein Konſequenzenmacher wäre, was
er nicht iſt, den ihm hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnehmen
und ſich für Reichsfinanzreform und Wahlreform im Reichstag
und Landtag eine neue Mehrheit gegen die Jnnker ſuchen, oder
aber, er müßte ſofort den Platz ränmen, den er ohne Verluſt
ſeiner Menſchenwürde nun nicht mehr behalten kann. Wahr
ſcheinlich laviert er aber noch eine Weile weiter.

Eine Regierung, die aber endgültig vor der Rebellion der
teuerverweigernden Erben im Reichstage und der OreiklaſſenPwatee im Landtage kapituliert, müßte bliebe ſie im

Amte binnen kurzem durch eine Rebellion des Volksgewiſſens
weggefegt werden.

Die Wahlreform iſt nicht aufzuhalten!
7

Ueber die Verhandlungen wird uns aus dem Klaſſenhauſe
geſchrieben:

Heute endlich ſtanden nach monatelanger Verſchleppung die
freiſinnigen und polniſchen Wahlrechtsanträge auf
der Tagesordnung des Dreiklaſſenparlaments. Noch einmal
hatten am Sonntag die Maſſen der Berliner Arbeiter in
wuchtigen Demonſtrationen ihre politiſche Gleichberechtigung
gefordert, noch einmal verſucht, der Regierung und den bürger-
lichen Parteien durch ihre ernſte und feſte Haltung Vernunft
beizubringen, Vergeblich! Die Selbſtſucht und das Eigen-
intereſſe der Bourgeoiſie und des Junkertums verſchließen ſich
dem Schrei des Volkes nach Gerechtigkeit.

Schon lange vor Beginn der Sitzung waren die Tribünen
des Dreiklaſſenhauſes überfüllt. Ein großes Polizeiaufgebot
hielt die andrängenden Arbeitermaſſen in weiter Entfernung
von dem Palaſte des Volkstrutzes in der Prinz Albrechtſtraße.
Der Präſident von Kröcher leitete die Verhandlung ſtim-
mungsvoll ein, indem er mit donnernder Stimme auf die
ſtürmiſchen Zwiſchenfälle zwiſchen dem Fiſchbeck und unſeren
Parteigenoſſen in der letzten Mittwochſitzung zurückkam. Nicht
etwa, daß er nachträglich ſcharfe Worte für die Frechheit des
ſogenannten freiſinnigen Abgeordneten fand, die Arbeiter als
„Strolche und Wegelagerer“ zu bezeichnen. Nein, er rüffelte
unſere Parteigenoſſen, weil ſie in Zwiſchenrufen dem Fiſchbeck
die Wahrheit geſagt hatten, daß der Alkohol ſeinen an ſich
ſchon nicht klaren Verſtand verwirre. Dabei gebärdete ſich
Herr Kröcher höchſt ſelbſtherrlich und verbot für die Zukunft
alle beleidigenden Zwiſchenrufe. Dann wird er wohl den
Fiſchbeck verhindern müſſen, durch ſein Benehmen unſere Ge
noſſen weiter zu provozieren.

Nach der Beratung einiger kleiner Vorlagen, die der ge
ſpannten Aufmerkſamkeit der Wahlrechtsintereſſenten viel zu
lange dauerte die Vorlagen gingen ſchließlich in die zuſtän-
digen Kommiſſionen kamen die Wahlrechtsanträge zur Ver-
handlung. Auch die Nationalliberalen waren kurz
vor Beginn der Beratungen mit einem Antrage auf Ein-
führung des Pluralwahlrechts zum Vorſchein gekommen, ohne
ſich von den Spuren der neuen ſächſiſchen Volksentrechtung
ſchrecken zu laſſen. Gleich zu Beginn ergriff der preußiſche
Miniſter des Jnnern v. Moltke das Wort, um die Stellung
der Regierung zur Wahlrechtsforderung zu kennzeichnen. Seine
Ausführungen waren vollkommen inhaltlos und wiederholten
nur die dutzendmal gehörte Verſicherung, daß die ſtatiſtiſchen
„Vorarbeiten“ zur Wahlrechtsreform im Gange ſeien und
eifrig betrieben würden. Offenbar kommt es der Regierung
nur auf ein möglichſt langes Hinauszögern der Entſcheidung
an. Gerade im gegenwärtigen Augenblick, wo ſie ſelbſt nicht
ceiß, ob Fürſt Bülow morgen noch Reichskanzler iſt oder nicht,
ob der Block noch lebt oder ſchon auseinandergegangen iſt, will
ſie ſich naturgemäß nach keiner Seite hin feſtlegen. So erfand
denn Herr v. Moltke eine neue Ausrede. Die allgemeinen
ſtatiſtiſchen Vorarbeiten, die der Verarbeitung der Wahlergeb-
niſſe von 1907 galten, ſind beendet. Jetzt erklärt die Regierung
plötzlich, ſie brauche noch „ſpez'elle Erhebungen“ in
„gewiſſen Muſterwahlkreiſen“. Nach welchem Plane und mit
welcher Abſicht alle dieſe „Erhebungen“ ausgeführt werden,
darüber ſagte der Miniſter kein Wort. Dabei ſprach er ſelbſt
von einer allgemeinen Richtlinie der ſchwebenden Erwägungen,
einer „Richtlinie“, die ängſtlich als Geheimnis gehütet wird,
um nur ja das Volk nicht rechtzeitig über die Gefahren eines
neuen Wahlrechtstruges aufzuklären. Der Miniſter verſprach,
daß die Wahlrechtsreform „demnächſt“ zu einer Vorlage an das
Haus gelangen werde. Ob dieſes „demnächſt“ in einem Jahre
oder in zehn Jahren ſein wird, weiß man auch wieder nicht.
Rurzum, die Regierung will ſich nach allen Seiten hin ſar
vieren und die Schwierigkeiten, in denen ſie jetzt in der inneren
Politik ſteckt, nicht noch durch eine entſchiedene Stellungnahme
vermehren.

Dem gegenüber wäre es die Pflicht aller ehrlichen Wahl
rechtsfreunde geweſen, durch ein Ultimatum die Regie-
rung zu raſcher Entſcheidung zu nötigen. Aber der Freiſinnige
Redner, der alte Träger, begnügte ſich damit, die alten,
guten Gründe gegen den Unbverſtand des Dreiklaſſenwahl-
ſyſtems ins Feld zu führen. Er erzählte einen hübſchen neuen
Fall aus Königsberg, wo im Bezirke am Dom der Hofprediger
in der dritten und der Bordellbeſitzer in der erſten Klaſſe wählt,
wies auf die ſtändige Spannung zwiſchen dem ganz rückſtän
digen Preußen und dem politiſch und ſozialpolitiſch manchmal
langſam fortſchreitenden Reiche hin und deckte die vorgeſchütz
ren „Jntereſſen von Krone und Mittelſtand“, denen zu Liebe
die Junker angeblich am Dreiklaſſenwahlrecht feſthalten, als
Schwindel auf. Aber dos entſcheidende Wort für die
politiſche Situation fand er nicht. Was die Freiſinnigen ſe
kange im Wahlrechtskampfe verſäumt haben, das klare ent
weder odetr, die Forderung einer ſofortigen und defini-
tiven Entſcheidung, kam nicht über ſeine Lippen. Er ſagte
politiſch ſchließlich nichts anderes als der nationalliberale
Dr. Friedberg und der freikonſervative Frhr. v. Zedlitz
die auch irgendeine „Wahlrechtsreform“ wünſchen, aber nur
nicht genau wiſſen, wie ſie ausſehen und wann ſie kommen ſoll.

Wahlrechtskampf im Dreiklaſſenparlament.
Charakteriſtiſch wurde die Debatte erſt durch die Rede des

Zentrumsagrariers Herold. Formal trat er mtt einigen
Phraſen getreu dem alten Schwindelprogramm des Zentrums
für die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen
ein. Aber er begrüßdete dieſe Forderung mit einem ſeltſauten
wohl kaum je gehörten Argument, mit dem Chriſtentum,
und der vom Chriſtentum angeblich geforderten Gleichberech-
tigung auch der unteren Schichten. Das war das Stichwort
ſt en konſervativen Frhr. v. Richthofen, der ſofort be-
geiſtert die chriſtliche Weltanſchauung, die den Konſervativen
gegen und dem Zentrum für die Wahlreform dienen muß,
in den Vordergrund der Debatte ſtellte. Jm übrigen war die
Rede des Junkervertreters ein matter Abklaſch früherer kon-
ſervativer Reden zur Wahlrechtsfrage. Er höhnte die Frei-
ſinnigen, die ſelbſt in Hamburg, Lübeck und jüngſt in Rixdorf
das Dreiklaſſenwahlrecht verſchlechtert hätten, höhnte die Natio-
nalliberalen wegen ihrer Wankelmütigkeit und Unſicherheit
und verſuchte ſeinen nutzloſen Spott auch an dem Wahlrechts
tampfe und den Straßendemonſtrationen der Sozialdemokratie.
Hauptſache aber war ihm die Liebeserklärung an das Zen
trum und die chriſtliche Weltanſchauung“, die Genoſſe Hoff
mann in einem Zwiſchenruf treffend als die Kündigung des
Blocks bezeichnete. Der Regierung ſagte der Raubritterenkel
offene Fehde an, wenn ſie es wagen ſollte, am Drei-
klaſſenwahlrecht zu rütteln. Einen konſervativen Bauernauf-
ſtand drohte er ihr, wenn ſie es wage, ſich dem Junkerregiment
zu entziehen. Wie dreiſt ſind die Konſervativen und wie matt
die deutſchen Liberalen!

Jn einer wuchtigen Rede rechnete Genoſſe Ströbel mit
den offenen und verſteckten Wahlrechtsfeinden ab. Dem Zen-
trum und den Freiſinnigen wies er überzeugend und zwingend
nach, wie oft ſie ſchon ſelbſt zugegeben haben, daß es ihnen
mit den Rechten des Volkes nicht ernſt iſt, daß ſie nichts Gro-
ßes unternehmen, nichts wagen wollen, um das gleiche Wahl-
recht zu erkämpfen. Gründlich zerſtörte unſer Fraktionsredner
das dumme Gerede vom Terrorismus der Sozialdemokratie“,
der von dem brutalen, verfaſſungswidrigen Terrorismus der
Regierung und der bürgerlichen Parteien hundertfach über-
wogen wird. Genoſſe Ströbel machte ſich zum Sprachrohr der
maßloſen Erbitterung des Volkes über ſeine politiſche Ent-
rechtung und warnte eindringlich die Regierenden, ſich nur auf
die Bajonette zu verlaſſen, die ſchließlich doch in den Hän-
den von Proletarierkindern ſind. Noch einmal ſtellte Genoſſe
Ströbel mit aller Klarheit und Schärfe die Wahlrechtsforde-
rung unſerer Partei. Lehnt die Regierung und die bürgerlichen
Parteien ſie ab, um ſo wirkſamer und kräftiger wird unſere
Agitation im Lande werden, bis auch der letzte Arbeiter und
Kleinbürger ſich um die rote Fahne der Völkerbefreiung ge
ſchart hat.

Die ſcharfen und außergewöhnlich wirkſamen Ausführungen
riefen im Hauſe das Wutgeheul der ganzen bürgerlichen
Reaktion, auf der Tribüne den ſtürmiſchen Beifall unſerer Ge-
noſſen hervor. Die Debatte wird morgen fortgeſetzt.

Ausführlicher Bericht.
17. Sitzung. Montag, den 25. Januar 1909, 12 Uhr mittags.

Präſident v. Kröcher: Jm Jntereſſe des Abgeordneten-
hauſes, für deſſen Würde ich in erſter Linie verantwortlich bin,
muß ich auf die Vorgänge in der letzten Sitzung am vorigen
Mittwoch mit einigen Worten zurückkommen. Während der Rede
des Abgeordneten Fiſchbeck, und beſonders in ihrem Schlußteil,
machte ſich auf der äußerſten Linken eine lebhafte Bewegung
geltend, welche in mehrfachen Zwiſchenrufen ihren Ausdruck fand.
Jch hörte den Herrn Abgeordneten Hoffmann einige nicht ganz
einwandsfreie Zwiſchenrufe ausſprechen und erſuchte ihn, ſich zu
mäßigen. Jch rief Herrn Hoffmann nicht zur Ordnung, einmal,
weil ich nicht vernehmen konnte, an welche Adreſſe ſeine Zwiſchen-
rufe gerichtet waren und dann weil ich bei dem etwas feurigen
Temperament des Herrn Hoffmann geneigt bin, in der Milde bis
an die äußerſte Grenze der Möglichkeit zu gehen. Nun habe ich
aber den amtlichen ſtenographiſchen Bericht eingeſehen und daraus
erſehen, daß die Ausdrücke, welche in den Zwiſchenrufen geäußert
ſind, ſolche ſind, die ſehr beleidigend ſind ich will ſie nicht
wiederholen, die Herren haben alle den ſtenographiſchen Bericht in
Händen und daß ſie nicht bloß ſehr beleidigender Natur ſind,
ſondern ſich direkt gegen den Herrn Abgeordneten Fiſchbeck gerichtet
haben. ch nehme davon Abſtand, nachträgliche Ordnungsrufe zu
erteilen, weil ich nichts weiß und nicht wiſſen will, wer von den
Herren die Zwiſchenrufe ausgeſprochen hat. Jch muß aber doch
einen ernſten Appell an die Herren richten. M. H.! Wir ſind hier
anſtändige Leute und wir können verlangen (Lebh. Rufe bei den
Soz.: Keine Strolche und Wegelagerer Herr Ho nonn, ich bitte
den Präſidenten nicht zu unterbrechen (Erneute Zwiſchenrufe b. d.
Soz.: Fiſchbeck nannte uns Wegelagererl) M. H., wir ſind hier
anſtändige Leute, und wir können verlangen daß jeder, der die
Ehre hat, dem vreußiſchen Abgeordnetenhauſe anzugehören, ſich ſo
benimmt, wie die Sitte des Hauſes es erfordert. J Bravo
rechts). Als Präſident des Hauſes verbiete ich deshalb im
Namen des Hauſes den Herren Urhebern der neulichen Zwiſchen-
rufe, künftig in ſolchen Ausdrücken wieder zu ſprechen. (Lebhaftes
Bravo! b. d. Mehrheit).

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Einige kleinere
Vorlagen werden zunächſt nach unerheblichen Debatten erledigt.



Es folgt die Beratung der Anträge A ronſoh n u. Gen. (freiſ.
Vpt. u. Vg.) und Dr. Szu man (Pole) auf
Einführung des allgemeinen gleichen, direkten und geheimen

ahlrechts und Aenderung der Wahlkreiseinteilung.
Miniſter d. Jnnern v. Moltke: Aus der letzten Rede des Herrn

Miniſterpräſidenten und früheren Kundgebungen der Regierung iſt
hnen wohl bekannt, daß ſeit längerer orarbeiten im Gange

ind, welche die Grundlage für eine Geſtaltung der Wahlreform
abgeben ſollen. Dieſe Vorarbeiten bewegen ſich augenblicklich auf
dem Gebiete der Wahlſtatiſtik der letzten Landtagswahl. Sie
werden mit Nachdruck gefördert, verlangen aber, wie es die Natur
Quriiſchen Arbeiten bedingt, eine gewiſſe Zeit zu ihrer Erledigung.ie Fertigſtellung der Spezialüberſichten der WGablergebniſſe ſteht

unmittelbar bevor, ſie iſt für alle Erwägungen und Entſchließungen
auf dieſem Gebiete unabweislich notwendig. Vorhandene frühere
Statiſtiken reichen nicht aus, ſie ſind überholt durch die letzten
Wahlen, bei welchen, wie Sie wiſſen, zum erſten Male neue Wahl
vorſchriften in Wirkung traten, bei welchen auch erſtmalig die neue
Einkommenſteuernovelle ihre Wirkung äußerte, bei welchen zum
erſten Male die Sozialdemokratie im allgemeinen in den Wahl
kampf eingetreten iſt und bei welchen auch ſonſtige Parteikonſtella-
tionen ihre Wirkung auf die Beteiligung an der Wahl ausgeübt
haben. Es kommt hinzu, daß die früheren Wahlſtatiſtiken nicht
mit h vorbereitet waren, die bei den gegenwärtig
ſchwebenden Erhebungen von Bedeutung ſein müſſen. Dem hohen
Hauſe iſt ja bekannt, daß die Wählerliſten aus dieſem Grunde
bei der letzten Wahl auf eingehendere Erhebungen eingerichtet
werden mußten, als in früheren Fällen. Andernfalls hätte es an
einer Handhabe gefehlt, gewiſſe Merkmale des Beſitzes der Steuer-
kraft, des Alters der Wähler ſtatiſtiſch zu erfaſſen, auf derenPrüfung im Hinblick auf die in früheren Beſprechungen der Wahl
reform in dieſem hohen Hauſe gegebenen Anregungen nicht ver-
zichtet werden durfte. Sobald die allgemeine Wahlſſtatiſtik vorliegt,
wird es erforderlich werden, ſpezielle ſtatiſtiſche Erhebungen in
Muſterbezirken folgen zu laſſen, welche die Wirkung der in Betracht
kommenden Aenderung der Wahlvorſchriften veranſchaulichen müſſen.
Es wird auch bei dieſen ſchwierigen Arbeiten keine Zeit unnütz ver
loren gehen. Aber kein Miniſter des Jnnern wird in der Frage
der Wahlreform ohne ſolche eingehenden und ſorgfältig durchgeführten
Vorermittelungen mit Vorſchlägen an das hohe Haus herantreten
können. Man würde mir und das mit Recht Mangel an
Gewiſſenhaftigkeit und Mangel an Verantwortlichkeitsgefühl vor-
werfen können, wollte ich auf dieſem wichtigen, für die künftige
Entwickelung des Staates entſcheidenden Gebiet einen Sprung ins
Dunkle machen. Bei dieſer Lage der Vorarbeiten werden Sie be-
reifen, wenn die Regierung es ſich verſagen muß, ſich an der
eratung des Gegenſtandes der Tagesordnung zu

beteiligen.
Abg. Traeger (Frſ. Vpt.) Jch will es anerkennen, daß ent

a früheren Gepflogenheiten der Herr Miniſter des Jnneren
ei unſerer Beratung die Jnitiative ergriffen hat. Er hat uns

freilich nichts geſagt, was wir nicht ſchon wußten. (Sehr richtig!
links.) Jn der organiſchen Fortentwickelung des jetzigen Wahlrechts
t der Herr Miniſterpräſident eine der wichtigſten Aufgaben.
Vir halten die Wahlrechtsreform für ebenſo wichtig, wie die
inanzreform im Reich. Bei den letzten Wahlen haben
ich die alten Uebelſtände des Dreiklaſſenwahlrechts

nur noch in verſchärfter Form gezeigt. (Sehr wahr!
links.) Die weiteren Ausführungen, in denen der Redner für das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht eintritt, bleiben
im einzelnen auf der Tribüne unverſtändlich.

Jnzwiſchen iſt folgender Antrag Hob recht (natl.) eingegangen
Das Haus der Abgeordneten wolle für den Fall der Ablehnung

des Antrages Aronſohn beſchließen, die Regierung zu erſuchen,
mit tunlichſter Beſchleunigung einen Geſetzentwurf vorzulegen,
durch den:
1. das Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe in einer Weiſe abgeſtuft

wird, die der Bedeutung der Einzelperſönlichkeit und der
kulturellen wirtſchaftlichen und ſozialen Entwickelung unſeres
Volkes gerecht wird,

2. in dieſes Wahlrecht die geheime Stimmabgabe eingefügt,
3. das indirekte durch das direkte Wahlverfahren erſett,
4. eine Veränderung der Landtagswahlkreiſe inſoweit vorgenommen

wird, als durch Umwälzung der wirtſchaftlichen und Bevölke
rungsverhältniſſe eine weſentliche Verſchiebung der für die bis-
herige Einteilung der Wahlkreiſe maßgebenden Grundlagen ein

etreten iſt.
en Antrag der Polen begründet

Abg. Switala (Pole): Die Erklärung des Herrn Miniſters
v. Moltke war für mich ganz gleichbedeutend mit der früheren
Erklärung des Herrn Miniſterpräſidenten vom 10. Januar vorigen
Jahres. Dieſe Erklärung bedeutet eine abſichtliche Um-
r des Verſprechens der Thronrede. Das Drei-
laſſenwahlſyſtem ſteht mit den Prinzipien der Ge-

rechtigkeit in Einklang, denn dieſes Prinzip verbietet die Be-
Porsugung einer Klaſſe der Bevölkerung auf Koſten der Maſſen
des Volkes. Wir müſſen das geheime Wahlrecht ſchon deshalb
fordern, weil wir in ihm einen Schutz gegen völlige Entrechtung
ſehen. (Bravo! bei den Polen.)

Abg. Herold (Hentr.): Der Zerr Miniſter des Jnnern hatuns die wichtige Mitteilung gemacht, daß in der Wahlrechtsfrage
Korepe Erhebungen veranſtaltet werden. Heiterkeit links.)

or einem Jahre hat der Herr Reichskanzler zwar auch keine
poſitiven Angaben, aber doch wenigſtens einige negative Be
merkungen gemacht dahin, daß das Reichstagswahlrecht in
Preußen nicht eingeführt werden würde, daß aber auch
nicht einmal das geheime Wahlrecht zur Durchführung
gelangen werde. Hört, hört! links) Der damalige Miniſter
des Jnnern v. Bethmann-Hollweg hat eine ſchöne geiſtreiche Rede
ehalten, aber darüber, wie das Wahlrecht geſtaltet werden ſolle,e auch er nichts geſagt. (Heiterkeit.) Wir verwerfen mit aller

tſchiedenheit das Dreiklaſſenwahlſyſtem, das im Laufe der Zeit
zu einer reinen Karikatur geworden iſt. Zum mindeſten
verlangen wir das geheime Wahlrecht. (Bravo! im Zentrum.)
Was die Wahlkreiseinteilung anlangt, ſo muß die Entwicklung
der Bevölkerung allerdings einen gewiſſen Einfluß auf ſie haben,
aber die Bevölkerungszahl allein kann nicht ausſchlaggebend ſein,
um die Wahlkreiseinteilung danach zu vollziehen. Das wäre eine
große Bevorzugung der Großſtädte und eine Benachteiligung
der ländlichen Kreiſe. (Sehr richtig! im Zentr.) Daher werden
wir gegen den zweiten Teil der Anträge ſtimmen. Dem national-
liberalen Antrag können wir nicht zuſtimmen, da er in ſeinemerſten Teil viel zu allgemein gehalten iſt. eifall im Zentr.)

Abg. v. Richthofen (Konſ.): Wir halten an der be-
währten (17) e des preußiſchon Wahlrechts feſt,
wie ſchon vor einem Jahr Herr Malkewitz erklärt hat. Wir
ſind bei unſerm Zuſammentritt mit Worten begrüßt worden,
aus denen wir Schlüſſe auf ein gewiſſes Programm der Regie-
rung ziehen müſſen. Auch der Herr Miniſter des Jnnern hat
eſagt, daß er den heutigen Verhandlungen mit Jntereſſe folge.Dir Herr Miniſterpräſident hat im vorigen Jahr mit Recht

geſagt, daß Demonſtrationen einer irregeleiteten (?7) Maſſe
einer pflichtbewußten (?7) Regierung nichts abtrotzen könnten.
Jch nehme dasſelbe für ein pflichtbewußtes (?7) Parlament
in Anſpruch. Wir werden uns weder durch ruhige noch durch
ſtürmiſche Straßendemonſtrationen irgend-
wie beeinfluſſen laſſen. (Bravol rechts.) Wenn
die Sozialdemokratie infolge eines neuen Wahlrechts in ver
mehrter Anzahl in das Abgeordnetenhaus kommen würde,
würde ſie natürlich auch Anträge ſtellen und würde das allge
meine Wahlrecht für alle Deutſchen über 20 Jahre ohne Unter
ſchied des Geſchlechts nach dem Prvporz fordern.

Es würde ſich zeigen, daß ihre utopiſtiſchen (1) Pläne be-
üglich des ahlrechts in der Praxis undurchführbarun Was die Freiſianigen nun anbelangt,

wollen Sie mit Jhrem Antrage offenbar die konſerva-
tive Mehrheit in h Hauſe vernichten. (1)
(Zuruf b. d. Freiſ.) Sie ſagen, das wäre kein Fehler.
Herr Herold hat Jhnen ja ſchon Jhre jetzige große parlamen-
tariſche Bedeutung vor Augen geführt. Heiterkeit rechts.)
Wenn der Block zerfliegt, wo ſind Sie? (Sehr

utl rechts.) Sie wollen uns unſerm Einfluß nehmen undGegen zu erwarten, daß wir eine höfliche Verbeugung vor

nen machen und dabei mitwirken werden. (Sehr gut und
eiterkeit rechts.) Ein i d i Schlaglichtauf die jetzige Situation wirft doch der Wahlrechtskonflikt in

Rixdorf. Kommen dort Agrarier und Reaktionäre
in Frage? (Sehr gutl! rechts. ein, die Herren Fret
innigen gleichen dem r Falſtaff, ſietechen mutig los wenn ſie ſi genügend geſchützt
ehen. (Gr. Heiterkeit rechts. Nun komme ich zu den
ationalliberalen. (Heiterkeit.) Die Herren haben ja die-

ren Grundſätze wie in ihcem heutiger Antrag, auch im letz-
en Wahlkampf vertreten, in den ſie mit großen Hoffnungen

gegen en ſind. Die Erfolge waren freilich recht kläglich. Auch
as Wort Kulturblock hat nicht gezogen. Aen rechts.)

Die Mehrheit des Volkes will von einem Kulturkampf nichts
wiſſen. (Bravol im Zentr.) Die Ausführungen des Herrn
Herold über die Bedeutung des Chriſtentums fürden Staat ſind uns ans dem Herzen geſprochen.
(Bravo! rechts.) Jch denke, daß die Eremente, die mit uns auf
demſelben ethiſchen Boden ſtehen, uns unterſtützen werden.
Die Zeit wird kommen, wo wir immer mehr das,
was uns trennt, vergeſſen und auf dem gemeinſamen Boden der chriſtlichen Weltan-ſchauung begegnen. (Lebh. Bravo rechts u. i. Zentr.)
(Abg. Hoffmann (Soz.) ruft den Freiſinnigen zu: Da
haben Sie die Kündigungl! Große Heiterkeit.) Auch
die Regierung hat leider (1) mit der Zeit Kon-
Gib de in der Wahlrechtsfrage gemacht. 9ill die Regierung etwa die geheime Wahl einführen? Jch
erinnere ſie daran, daß Fürſt Bismarck erklärte, das geheimeWahlrecht wider reche den Grundbe griffen
des deutſchen Volkscha rakters (1) (Sehr richtig!
rechts; Lachen links.) Wir können uns der ernſten Warnung,
die neulich Herr v. Pappenheim ausgeſprochen hat, nur an
ſchließen. Die Konſervativen wollen an den bis-herigen Verhältniſſen nichts gerüttelt ſehen
und wollen den Pfeiler, den der Sozialdemo-
krat Tavid als feſteſten Pfeiler des preußi-ſchen Regiments bezeichnet hat, nicht umſtür-

laſſen. Deshalb habe ich ſeitens meiner Fraktion der
Königlichen Staatsregierung die Erklärun abzugeben,
daß wir an den Grundlagen des bewährten preußiſchen
Wahlrechts nicht geſchüttelt ſehen wollen. (Bravo! rechts.
Wenn die Regierung uns eine Vorlage bringt, die an der
Grundlage dieſes Wahlrechts ſchüttelt, ſo würde das für das
Verhältnis der Regierung zu uns und auch für
das Verhältnis der Konſervativen im Reich zu der Regierung
von der einſchneidendſten Bedeutung ſein. Jch
ſchließe mit den Worten, die der verſtorbene Profeſſor Dern-
burg geſagt hat: er wünſchte, daß in Preußen die Grundzüge
des preußiſchen, hiſtoriſch bewährten Wahlrechts erhalten blei-
ben. „Geſchieht das,“ ſagt er, „dann iſt zu hoffen, daß an
dieſem Felſen Preußen die Wellen des üm-
ſturzes zerſchellen.“ (Lebh. Bravo! rechts, Ziſchen
links und auf den Tribünen; erneutes Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.) (zur Geſchäftsordnung)
teilt mit, daß die Nationalliberalen ihren Antrag in Ziffer 2
dahin abgeändert haben, daß es ſtatt „in dieſes Wahlrecht“
heißt: „in das Wahlrecht zum Abgeordnetenhauſe“. Die
Aenderung ſoll dem Mißverſtändnis des Abgeordneten Herold
gegenüber bedeuten, daß ſie für jedes Wahlrecht, wie es auch
ausfallen möge, die geheime und direkte Wahl fordern.

Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.) Wir ſind gegen die
Anträge, ſind aber nicht der Meinung, daß das
jetzige Wahlrecht nicht verbeſſerungsbedürf-
tig iſt und werden die kommende Vorlage ſorgfältig und
ehrlich prüfen. Beifall b. d. Freikonſ.)

Abg. Ströbel (Soz.):
Jch kann Jhnen trotz der vorgeruckten Stunde nicht ver-

ſprechen, mich nicht kurz zu faſſen. Sie werden es aber ver-
ſiehen, daß der Vertreter einer Partei, die bisher aus dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe volſtandig ausgeſchloſ-
ſen war, bei der Beratung der Wahlrechtsfrage die G.legen-
heit wahrnimmt, ein wenig naher die Haltung der einzelnen
Parteien und der Regierung zur Wahlrechtsfrage zu beleuchten.

Daß die Regierung mit ihren ſtatiſtiſchen Erhebungen auf
ein Pluralwahlrecht hinaus will, haben wir ja ge-
wußt, und die Herren Freiſinnigen mußten ſich ebenſo ſagen,
daß die Regierung auf ihren Antrag mit einer Kriegserklarung
antworten wurde. Jch habe aber ſowohl in der Rede des
Herrn Träger, wie in der des Herrn Herold jede Erklärung
darüber vermißt, was die Freiſinnigen und das Zentrum tun
wollen, um trotz der Erklärung der Regierung dem Volke das
Wahlrecht zu erkämpfen das „erkampfen“ zu wollen Sie
doch ſtets in der Oeffentlichkeit vorgeben. (Zuruf.) Zu Stra-
ßendemonſtrationen haben die Herren ja weder Luſt noch
Courage. Unruhe rechts.) Sie ſelbſt ziehen den Demonſtran-
ten ja nicht entgegen, dazu haben Sie Schutzleute mit Sabeln
und Piſtolen bewaffnet. Wenn Sie ſich ebenſo un-
bewaffnet, wie die Demonſtranten mit ihnen
meſſen ſollten wollen wir einmal ſehen, wer die grö-
ßere Courage hat. (Sehr gut! bei den Soz., Lachen rechts.)
Herr Herold machte den etwas boshaften Witz, daß jetzt die
Freiſinnigen einflußreicher im Block ſeien, als das Zentrum
ſeinerzeit. So leicht, meine Herren vom Zentrum, können Sie
ſich die Sache nicht machen. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Nicht nur Sache des Freiſinns, ſondern auch Jhre Sache
wird es ſein, Jhren Verſprechungen auch Taten folgen zu
laſſen, wenn Sie nicht draußen im Lande den Eindruck er-
wecken wollen, als ob alle Jhre ſchönen Worte nur heuch-
leriſche Phraſen ſind. (Sehr wahr! bei den Soz.,
Unruhe im Zentr.) Der Herr Miniſter ſagte, es müſſe erſt
Material geſammelt werden. Aber das Material für die Un-
ſinnigkeit, die ſchreiende Ungerechtigkeit des Dreiklaſſenwohl-
rechts iſt ſo bergehoch aufgetürmt, daß neues Material über-
flüſſig iſt. (Sehr wahr! links.) Ein Wahlrecht, bei
dem der Wähler erſter Klaſſe 25smal ſo viel
Recht hat, wie der Wähler dritter Klafſeund der Wähler zweiter Klaſſe noch ſieben-
mal ſo viel, wie der Wähler dritter Klafſe,iſt allerdings die Karikatur eines vernün f-tigen Wahlrechts Für die bevorrechtigten Teile des
Volkes, die Nutznießer dieſes Wahlrechts beſteht natürlich das
Bedürfnis, es mit ſeinen Schönheiten möglichſt zu erhalten.
Deshalb will man ja auch durch die Statiſtik heraustüfteln,
wie man ſeine Schönheiten möglichſt konſervieren kann. Dar-
auf läuft auch der Antrag Hobrecht hinaus, der dem Zentrum
ſogar noch zu radikal iſt. Der Schönheiten des jetzigen Wahl-
rechts ſind ſo viele, daß man Tage lang darüber reden müßte,
um ſich zu erſchöpfen. Es iſt nicht nur plutokratiſch, ſondern
es iſt auch dem Agrariertum auf den Leib geſchnitten. 4258
urwähler auf dem platten Lande in 3700urwahlvbezirken haben ebenſoviel Wahl-recht wie 660 000 ſtädtiſche Urwähler in der
dritten Klaſſe. Jeder dieſer Wähler hat alſo 150 m al
ſo viel Wahlrecht. Sind denn dieſe 4200 Wähler150-
mal ſo viel klüger, ſo viel moraliſcher, ſo viel nübvlicher
für den Staat Die Frage aufwerfen, heißt ſie beanfworten
(Sehr wahr! bei den Soz.) Ganz falſch iſt es auch, daß das
jeige Wahlrecht dem Mittelſtande nützt. Jn den großen
Städten iſt die Durchſchnittsſteuerſimme für die Wähler zur
zweiten Klaſſe 370 Mk. Das ſind keine Leute des Mittel
ſtandes. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die empörenden Tatſachen dieſes Wahlrechts erfüllen das
Volk mit der maßloſeſten Erbitterung. (Sehr wahr! bei den
Soz Gerade die Herren von der Rechten ſollten ein Ver-
ſtändnis dafür haben, daß das Volk in ſeinem namenloſen
Jngrnin beginnt dem Beiſpiel der Junker folgen und
ebenfalls zu ſchreien, zu ſchreien, zu ſchreien, daß nen die

Dheen gellen. Wie ſchei n Wenn die Junker jeht wieder, weil
ſie oie Paar Groſch.en Eroſchaſtsſteuer zahlen ſollen. Sehr
gut! bei den Soz.) Wie wurden Sie erſt ſchreien, wenn Sie
an der Stelle des Volkes ſtünden. (Sehr gut! vei
den Soz.) Als Sie von dem beſitzenden Bürgertum in den
ſechziger Jahren verdrängt waren, liefen a u ch Sie Sturm
gegen das Dreitlaſſenwahlrecht, nicht aus Anſtand und Gerech
tigteitsgefühl, ſondern aus wictſchaftlichem Klaſſeninſtinkt. (Seyr
wahr! vei den Soz.) Damals nannte der diedakieur der
Kreuzzeitung“ das Dreiklaſſenparlament verachtlich das Geld-
ackparlament. (Hort, hort! bei den Soz.) Auch an

das Wort Bismarcks muß immer wieder erinnert werden, daß
es kein elenderes und widerſinnigeres Wahlrecht gebe, als das
Dreiklaſſenwahlrecht. So urteilten die Junker über dieſes
Wahlrecht, als ſie der Meinung waren, daß ihre Klaſſeninter-
eſſen dabei nicht vertreten ſeien. Jnzwe.ſchen iſt es ja anders
geworden. Die liberale Hochflut iſt zetronnen, die Herren
Liberalen ſind mehr und meyr reaktion ar geworden. (S hr
wahr! bei den Soz.) Seinerzeit wollten die Vorfahren der
heut gen Rechten das preußiſche Avbgeoronetenhaus unter Ku
ratel ſtellen. (Hort, hört! bei den Soz.) Hätten die
Freiſinnigen ihre Schuldigkeit getan, ſobeſtünde das Oreiklaſſenwahlfſyſtem läng ſt
nicht mehr. Bereits 1867 erk arten die Nationall beralen
es für überlebt. Beſonders intereſſant iſt die Haltung
des Zentrum s. 1873 verlangte ein An J Windthorſt die
Einführung des Reich stagswahlrechts in Preußen.
Dieſer Anirag wurde damals abgelehnt reſp. auf ſechs Mo
nate, d. h. bis auf den Sankt Ah vertagt. Für
dieſe Vertagung ſtimmten unter anderem auch ie FreiſinnigenPariſius und Eugen Richter. (Hört, hört! bei den Soz.) Ich
will nicht auf die ganze Entwickelung eingehen, ſondern nur
noch feſtſtellen, daß das Zentrum am 10. Januar 1908 zwar
für das geh ime Wahlrecht, aber nicht für eine Neu-
inteikung der Wahlkreiſe ſrimmte. Auch heute iſt
es dafur nicht zu haben. Demols erklärte das Zen r m ſeine
Handlung als eine Art Rach akt den Nationalliberalen gigen-
über. S ine Politik richtet ich aber nicht nur gegen die Na
tionalliberaln, ſondern gegen das ganze arbei ſende Velk.
(Sehr wahr! bei den Soz Unruhe im Zentr.) Das Zen-
trum pfeift auf das gleiche Recht der woh-ler, wenn es aus der Ungleichheit der Wahl-
kreiſe fär ſich und feine konſer vativenFreunde Vorteile erzielen kann. Jm Ja e
1903 vermochte das Zentrum in zwölf Wahlbezirken mit 26 870
Urwähl ſtimmen 23 Abgeordnete durchzibringen, während die
So ialdemokratie mit 300 (00 Urwählerſtimmen noch nicht
inen einzigen Abcgeordne'en durchbrachte. (Zur u f
rechts: Gott ſei Dank!!) Ja,. Sie wollen ja auch
ſent die g wählten Soziald mok raten wieder heraus wer-
fen Aber wir kommen wieder, wir kommenſtärker wieder als vorher. (Zuruf rechts: Abwar-
ten!) Warten wir es ab.

Die Folge dieſer unerhörten, ſkandalösſen, ungerechten Wahl
kreiseinteilung zeigt ſich an den folgenden intereſſanten Zahlen.
Jm Verhältnis zur Zahl der Urwählerſtimmen hätte das Zentrum
im Jahre 1903 32 Mandate erhalten müſſen, es erhielt 97.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Konſervativen erhielten
133 und hätten erhalten müſſen nur 84. Die Freikonſervativen
erhielten 60 und hätten erhalten müſſen 12. (Oho! und Lachen
rechts) Bei einer gerechten, vernünftigen Wahlkreiseinteilung,
die Jhnen allerdings hölliſch unangenehm wäre, weil man dann
erführe, wie wenig Volk hinter Jhnen ſtände, hätten
alſo im Jahre 1903 allein die Freikonſervativen und Konſervativen
nicht weniger als 107 Mandate weniger erhalten. (Große Un-
ruhe und anh. Gelächter links.) Natürlich würde bei einer ſolchen
Wahlkreiseinteilung die konſervative Partei außerordentlich viel
von ihrem Einfluß verlieren. Aber das Zentrum wirft ſich zum
Schirmherrn der Konſervativen auf, mit denen es ja durch die
gleichen

Brotwucher- und Schulverpfaffungsintereſſen
verbunden iſt. (Lautes Lachen und gr. Unruhe im Zentr.) Aber
das iſt doch in der Tat ein höchſt eigentümlicher Standpunkt
das Zentrum erklärt einzutreten für das allgemeine, gleiche, ge
heime und direkte Wahlrecht und ünterſtützt dann ſyſtematiſch
die ſchlimmſten Wahlrechtsfeinde, um denen die Mehrheit im
Abgeordnetenhauſe zu verſchaffen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Senn dieſe Wahlkreiseinteilung beſeitigt würde, würde die Kon
ſtellation der Parteien in dieſem Hauſe ſelbſt unter dem Drei
klaſſenwahlſyſtem eine ganz andere ſein. Sehr wahr! links.)
Aber die Leute draußen im Lande, die die Taten des Zentrums
mit ſeinen ſchönen Reden vergleichen werden, wenn ſie hier von
der Haltung des Zentrums erfahren, genau wiſſen, was ſie noch
von ſeiner Wahlrechtsfreundlichkeit zu halten haben. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Wir verfügen noch über zahlreiche andere
Proben, die die Wahlrechtsfreundlichkeit des Zentrums in benga
liſchem Lichte erſcheinen laſſen. Profeſſor Hitze, die ſozialdemo-
kratiſche Leuchte des Zentrums, hat in ſeinem Buche „Kapital
und Arbeit erklärt, daß das vom Liberalismus verkündete Recht
der Volksmehrheit die dauernde Revolution bedeute; wir müßten
wiederum konſervativ werden. Das allgemeine, gleiche, direkte
Wahlrecht führe mit der Zeit notwendig zur Maſoriſierung des
Volkes durch das Proletariat. (Lebh. Zuſtimmung rechts

Jch finde es ſehr natürlich, daß Sie (nach rechts) bei einer
ſolchen Stimme aus dem Zentrum, das vorgibt, für das all
gemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht zu ſein, „Sehr
richtig rufen. Aber das Volk draußen wird Sehr unrichtig
rufen. Der bekannte Zentrumsabgeordnete Gröber erklärte ſich
am 30. Juni 1905 in der Württembergiſchen Ständekammer für
berufsſtändiſche Vertreter, „um die Mängel des allgemeinen Wahl
rechts auszugleichen“. So ſchwere Mängel hat alſo nach Anſicht
des Abg. Gröber das Reichstagswahlrecht. Lebh. Sehr richtig!
rechts.) Herr Gröber wünſchte ja eine herufsſtändiſche Vertretung
nur deshalb, um der Minorität die Möglichkeit zu erhalten, die
Majorität zu vergewaltigen. Warum berufen Sie ſich überhaupt
fortwährend auf den Mittelſtand, warum wollen Sie dieſen ver
hältnismäßig kleinen Teil des Volkes bevorzugen Sie preiſen
doch ſonſt die Arbeit, preiſen den Arbeiterſtand als einen verdienſt
vollen Stand. Wenn Sie vom Segen der Arbeit ſprechen,
müſſen Sie doch auch dem Arbeiter ſelbſt mindeſtens das
leiche Wahlrecht einräumen, wie allen übrigen Klaſſen, müffenSie den Arbeitern dieſelben politiſchen Rechte zubilligen, wie

den Angehörigen des Vittelſtandes. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Aber das Zentrum folgt in dieſer Beziehung dem Spruch Glaubt
meinen Worten und ſehet nicht auf meine Taten! (Sehr wahr!
bei den Soz.)

Weiter hat der Zentrumsabgeordnete Graf Strachwitz (Lachen
im Zentrum) vor zwei Jahren in der Deutſchen Tageszeitung die
Erklärung veröffentlicht, daß nach ſeiner Anſicht und nach der
Ueberzeugung vieler Mitglieder der Zentrumspartei die Worte
„allgemein und gleich“ einen großen Mangel des Wahlrechts be-
deuteten. (Hört! Hört! b. d. Soz.) Graf Strachwitz iſt auch nach
den Neuwahlen wieder Mitglied der Zentrumsfraktion dieſes
Hauſes. Jn der „Rheiniſchen Volksſtimme“ hat der Zentrums
abgeordnete Graf Spee erklärt, er habe mit Abſicht den
Zentrumsantrag auf Einführung des allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts nicht
unterſchrieben.

Auch Graf Spee iſt heute wiederum Mitglied derLand tagsfraktion des Zentrums. Noch mehr, Graf
Spee hat behauptet, daß er in der Zentrumsfraktion eine
große Anzahl von Geſinnungsgenoſſen hätte und hat
genannt die Abgeordneten Graf Balleſtrem, Geheimrat
Koenig, Graf Praſchma ((gr. Unr. im Zentr. die bei jedem
weiteren Namen wächſt, ſo daß die letzten Namen von dem Lärm
vollſtändig übertönt werden), Prinz Arenberg, Bäcker,
Rügenberg, Pingen, Euler (Anhaltendergroßer Lärm im Zentrum.) Aber ich kann doch wirklich nicht
dafür, daß Sie

ſo viele Wahlrechtsfeinde
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nter ſith haden. 14 bön den genannten Abgeordneten gehören
auch jetzt noch der Zentrumsfraktion des Abgeordnetenhauſes an.
Huwif i. Zentr.: Und die anderen 902)) Die anderen 90 beweiſen
urch ihren Mangel an Tatkraſt, daß ſie nicht gewillt ſind, den
tandpunkt dieſer 14 ernſthaft zu bekämpfen, daß ſie überhaupt

die ganze Wahlrechtsfrage nicht ernſt nehmen
Sehr gut! b. d. Soz.) Wir würden uns ja ungeheuer freuen,
wenn das Zentrum mit uns für das allgemeine, gleiche

eheime und direkte Wahlrecht kämpfen wollte. Ich
ann im Namen meiner geſamten Partei auch draußen im Lande

die Erklärung abgeben, daß wir Schulter an Schulter mit ihm ge
meinſam für die Erringung des Wahlrechts kämpfen wollen. (Lautes
Lachen im Zentr. und rechts.) Wenn Sie ernſt und ehrlich für
das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht kämpfen
wollten, würden Sie ſich über dieſes Angebot freuen, wie wir uns
über Jhre Haltung, wenn wir Jhnen aber nachweiſen müſſen, daß
dieſe Ehrlichkeit bei Jhnen nicht vorhanden iſt, dann mögen Sie
ſich ärgern und dieſen Jhren Aerger, wie Sie es tun, durch Jhre
charakteriſtiſchen Zwiſchenrufe kundgeben. Wir haben Beweiſe genug
zafür, was von der Wahlrechtsfreundlichkeit des Zentrums zu halteniſt. Am 7. Auguſt 1906 erklärte ein großes ultramontanes Hroving
blatt, das Wort von der Entrechtung der Arbettertlaſe in Preußen

ſei völlig ungerechtfertigt, weil doch im Reiche die rohe Maſſe der
Stimmeu den Ausſchlag (Hört! Hört! b. d. Soz., Sehr wahr!
rechts) Die „Kölniſche Volksztg.“ ſchrieb unter dem friſchen Ein
druck der Reichstagswahlen von 1903: Hätte man die heutigen

rfahrungen vor Einführung des Reichstagswahl
rechts gehabt, ſo hätte man t fragen müſſen, ob
man von ſeiner Einführung nicht beſſer abgeſehen
hätte! Wenn die Regierung die jetzigen Konſequenzen voraus-
eahnt hätte, dann hätte ſie es jedenfalls nicht einge-
ührt. Und da wollen Sie uns glauben machen, daß Sie nach

olchen Erfahrungen die Probe auf das Exempel in Preußen nocheinmal würden?! Für ſo naiv halten wir Sie nicht, und
ich glaube für ſo naiv brauchen Sie auch die deutſchen Arbeiter
nicht zu halten. Nach dem Bericht der „Trieriſchen Landeszeitung“,
auch eines Zentrumblattes, hat der Abgeordnete Trimborm am
22. Oktober 1906 auf dem Parteitag des Zentrums geſagt, es ſei
die höchſte Zeit, das Dreiklaſſenwahlrecht endlich zu beſeitigen.

Alſo vor drei Jahren war es nach Anſicht des Abg. Trimborn
die höchſte Zeit, endlich einmal mit der Rückſtändigkeit des Wahl
rechts aufzuräumen, das die Arbeiterſchaft von jeder Vertretung
ausſchtöſſe, und ein Hemmſchuh jeder vernünftigen Sozialpolitik
ſei. Herr Trimborn ſchloß mit dem Rufe: Weg mit dieſem Drei-
klaſſenwahlrecht. Wer aber heute die Rede des Abg. Herold ge
hört hat, wird zugeſtehen, daß ſie auf einen anderen Ton geſtimmt
war. Herr Trimborn hat Fanfaren geblaſen und zum Sturm auf
i das Dreiklaſſenwahlrecht, und Herr Herold hat uns
)eute höhniſch zugerufen Kämpft Jhr doch d. für! Das iſt kein

Kampf mehr, das iſt die Tarveſtie eines Kampfes. Aber
ſchon kurz nach der Rede des Herrn Trimborn hat am 13. April
1908 die Kölniſche Volksztg. auf unſer Verlangen, das Zentrum
möge das Wahlrecht in den Mittelpunkt ſeiner Agitation ſtellen,

eantwortet, das wichtiger als dieſe ausſichtsloſe Demonſtration
ür das Zentrum der Kampf gegen die nahedrohende Gefahr einer

liberalen Mehrheit des Abgeordnetenhauſes zur Leitung des Kultus
miniſteriums nach ihren Wünſchen ſei. (Hört! hört b. d. Soz.).
Die Schulforderungen ſind alſo dem Zentrum un-
geheuer viel wichtiger, als die Erringung des ge-

eimen und h Sahlrechts. (Sehr wahr! rechts.)
Die Rheiniſche Volksſtimme, das Organ der Zentrumsbauern,
ſchrieb am 24. April 1908, daß von einer Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen nie und nimmer die Rede
ſein könne, und zum Schluß betonte am 2. Mai 1908 die „Ger-
mania“ in einer Polemik gegen die Kreuzzeitung: Wann und wo
hat die Zentrumsfraktion bekundet, daß ſie beabſichtigt, zur Demo-
kratie überzugehen Oder iſt es vielleicht Demokratie, wenn die
Zentrumspartei in Preußen in ſo und ſo vielen Wahlkreiſen die
Konſervativen gegen die Freiſinnigen unterſtützt hat? Das
führende Zentrumsorgan wehrt ſich mit Recht gegen die
Verdächtigung, daß das Zentrum eine demokratiſche
Partei ſei. Es wäre eine Verleumdung, das Zentrum demokratiſcher
Grundſätze zu bezichtigen, es wäre eine Verleumdung, zu behaupten,
daß das Zentrum für die Uebertragung des Vereinsrechts auf
Preußen eintritt, und einer ſolchen Verleumdung will ich mich
nicht ſchuldig machen. (Sehr gut! b. d. Soz. Unruhe im Zentr.
Das Zentrum und die Konſervativen rufen von jetzt ab im Takte:
Lauter! lauter! um die Stimme des Redners zu ubertönen).

Die Haltung der Freiſinnigen
iſt nicht klarer und nicht folgerichtiger als die des Zenturms. Um
die Mitte des Jahres 1907 veröffentlichte Naumann einen Auf
ruf, jetzt endlich müſſen die Wahlrechtsfanfaren geblaſen werden,
die Wahlrechtsfrage ſei die Lebensfrage des Blocks,
die Lebensfrage der Kanzlerſchaft Bülows. Auch Herr v. Payer
meinte, es ſei die Hauptſache, daß endlich einmal der Kampf
um das preußiſche Wahlrecht begonnen werde, mit oder
ohne Bülow, mit oder gegen die Regierung. Hauß-
mann, Schrader, Träger und ſelbſt Mugdan erklärten ihr voll
ſtändiges Einverſtändnis mit Naumann. Selbſt die „Freiſinnige
Ztg.“ ſchrieb damals, man könne ſich nicht mehr mit einer gene-
rellen Erklärung begnügen, wie es z. B. die heutige Miniſterrede
wieder war, ſondern die Hegierung müſſe r und klar Auskunft

eben, wie ſie das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht inSenhen einzuführen gedenke. ber ach. die freiſinnigen

aten entſprachen nicht den ſchönen reiſinnigen
Worten vom Juni 1907. Auch die heutige Rede des Abg.
Träger war alles andere eher wie die Ankündigung einer ener-
giſchen Kampfparole. Am 10. Januar 1908 erteilte Bülow gerade
wie heute Herr v. Moltke die ſchärfſte Abſage an alle Wahlrechts-
S Da ſchrieb die Frankfurter Ztg.“, daß der Kanzler-
chaft Bülows, die in der allerbedeutſamſten Frage verſagt habe,das Urteil geſprochen ſei. Der habe nicht den mindeſten

Anlaß, eine Politik zu unterſtützen, die ſyſtematiſch die Herrſchaft
der konſervativen Partei fördere. So verkündete die „Frankf.
Ztg.“ das Ende der Blockherrlichkeit. Aber dieſes Blatt, ebenſo
wie das „Berl. Tageblatt“ und andere freiſinnige Blätter hatten
die Unempfindlichkeit und Feigheit der Bürgerklaſſe unterſchätzt.(Sehr t b. d. Soz.) Mochte auch die „Berl. Volksztg. er
klären, daß Bülow

dem Freiſinn ſchallende Ohrfeigen
verſetzt habe, der Freiſinn blieb im Block ſein gehorſamer Diener.
Auch heute haben wir als Antwort auf die Erklärung des Regie
rungsvertreters nicht die Erklärung gehört, daß damit der Block,
den Herr Träger ſeinerzeit mit der Paarung von Karpfſen und
Kaninchen verglich er hätte vielleicht beſſer von der Paarung
eines Haifiſchs mit einem Kaninchen geſprochen daß dieſes un-natürliche Blockverhältnis damit helsſt ei. Der Freiſinn beweiſt

damit ein Maß politiſcher Würdeloſigkeit oder Unehr-
lichkeit, das kaum ſeinesgleichen hat. (Sehr wahr! bei den Sozial-
demokraten.) Aber der Freiſinn hat nicht nur den Block weiter
unterſtützt, ſondern er entwürdigte ſich auch während der Wahl-
rechtskampagne ſelbſt zum Helfer der Konſervativen.
Während er den Kampf für das Wahlrecht proklamierte, hielt er
der Junkerreaktion den Steigbügel und verhalf ihr zu neuen Man
daten. (Zuruf bei den Freiſinnigen: Daran ſind Sie (die Sozial
demokratien) ſchuld)) Nein, daran ſind wir unſchuldig, wir waren
bereit, mit dem Freiſinn zuſammen zu gehen und ihn zu unter-
ſtützen, wenn er uns auch unterſtützte. Wir durften verlangen,
daß, wenn wir den Freiſinnigen Liebesdienſte leiſteten, wie Sie
r dem Block, wir nicht r Gegenleiſtung ausgingen. Gemein-
amer Kampf erforderte die Unterſtützung von beiden Seiten. (Sehyr

wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Freiſinnigen aber
unterſtützten die Konſervativen, die geſchworenen
Feinde jedes gerechten Wahlrechts. Auf das tiefſte Niveau
der Regaktion aber ſank der Freiſinn dadurch, daß er gleich den
ſchlimmſten Oſtelbiern den unerhörteſten Wahlrechtsterror
verübte. (Sehr war! bei den Sozialdemokraten.) Die Freiſinnige
Srrtny ſchrieb ſchon vor der Wahl, daß die Beamten keinen

ozialdemokraten wählen dürften, nicht etwa, um Proteſt
zu erheben gegen dieſe Vergewaltigung ſondern um die eingeſchüch-
terten Beamten ſich ſelbſt als Wähler zuzuführen. Die Tatſache, daß

die Beamten vom freien Wahlrecht ausgeſchloſſen

ſind iſt ſkandallös und tritt die Verfaſſung mit Füßen.
ach der preußiſchen n hat jeder Beamte, jeder Bürger

das Recht der freien Weinungsäußerung. Das hat ſelbſt Bismarck
im Jahre 1882 und noch ſpäter der erzreaktionäre Miniſter
v. Puttkamer anerkannt. Er hat ausdrücklich erklärt de werden Beamten an der freien Ausübung des Wahlrechts indern
wolle, ſich dadurch nicht nur disziplinariſch, ſondern auch ſtraf-
rechtlich verantwortlich mache. Der Freiſinn begnügte ſich aber
nicht damit, die Beamten der Maßregelung zuzutreiben, er denunzierte auch im 12. Berliner Wahlkreiſe die Beamten welche nicht

ſpr Wahl gegangen waren, der Regierung. So trieb der Frei-
inn unerhörten, verfaſſungswidrigen Wahlterror. (Zu-rufe b. d. Freiſ.: Nein, Nein) Mein Kollege Hirſch hat ihnen

bereits die dokumentariſchen Beweiſe dafür vorgeleſen. (Zurufe
b. d. Freiſ.: Die „Freiſ. Ztg.“ hat nicht einen Namen genannt.)
Sie hat keinen Namen genannt, aber ſie hat einen Appell an dieRegierung gerichtet, pachuſorſchen, welche Beamte nicht gewählt

ar ie „Berl. Volksztg.“, auch ein freiſinniges Blatt (Zurufed. Freiſ.: Rein, Nein!), das allerdings die demokratiſchen Jdeale
nicht ganz verleugnet hat, ſchrieb, als die „Freiſ. Zeitg.“ gemeint
hatte, die Poſtbeamten, die nicht gewählt hatten, öffentlich zu
tadeln, ſei ihr gutes Recht, das ſie ſich nicht beſtreiten laſſe: „Die
Beamten, die die Sozialdemokratie nicht haben niederſtimmen
helfen, öffentlich in corpore zu denunzieren, hält der Blockfreiſinn
für ſein gutes Recht. Die Denunziation der Beamten gegenüber
der Regierung hat der Blockfreiſinn in ſein Aktionsprogramm auf-
genommen. Pfui Teufel.“ (Hört! Hört! b. d. Soz., laut. Lachen
und Unruhe b. d. Freiſ. und rechts.)

Was bedeutet dieſem freiſinnigen Terror gegenüber der ſozial-
demokratiſche Terror, auf dem ſie bisher bei jeder Gelegenheit
herumgeritten haben. Daß von ſozialdemokratiſcher Seite Terror
verübt worden iſt, wird von uns nicht beſtritten. (Vielf. Hört!
Hörth Aber das war notwendig, gegenüber dem
Terror von anderer Seite und wir laſſen uns dieſes
Notwehrrecht nicht nehmen. (Sehr gut! bei den Soziald.).
Wir handeln da nach einem beliebten Worte von hoher Stelle:
„Wer nur auf Gott vertraut und feſte um ſich haut.“ Wir finden
unſer Verhalten ganz in Ordnung.

Und ſchlägſt du mich auf die linke Wang',
So ſchlage ich dich auf die rechte,
So will ich es halten mein Leben lang,
Jm irdiſchen Gefechte.

(Sehr gut! b. d. Soz.). Wenn ſie aber ſo ſehr über den Terror
klagen, will ich ihnen noch einige Stichproben über den Terror
liefern, der von ihrer Seite verübt worden iſt. (Die Anführungen
des Redners über Terroriswus gegen Arbeiter bei den Wahlen
ſind bei der großen Unruhe des Hauſes auf der Tribüne nicht zu
verſtehen). Wenn ich ihnen derartige Fälle ihres Terrorismus
anführe, dann werden ſie unruhig, intereſſiert es ſie nicht. Aber
der ſozialdemokratiſche Terror iſt für ſie von Jntereſſe. Das iſt
auch ein Kennzeichen deſſen, was ſie für Recht halten.

Wie unſinnig es iſt, wenn Sie die ſozialdemokratiſchen Wahl-
erfolge dem Terror zuſchreiben, erkannte auch die Kölniſche
Volkszeitung an, ſie ſchrieb am 9. Juni: „Für jeden, der die
Verhältniſſe kennt, iſt dieſe Ausrede ſehr durchſichtig. Gewiß
kommen einzelne Fälle von Terror vor, es iſt aber albern, die
Wählniederlage des Freiſinns darauf zurückzuführen.“ DieHeuchelei, die in der Entrüſtung über den ſozialdemokratiſchen
Terror ſich zeigt, iſt um ſo größer, wenn Sie das öffentliche
Wahlrecht anfrecht erhalten, da ja die öffentliche Wahl keinen
andern Zweck hat, als den Terror zu ermöglichen. (Lebh. Sehr
richtig bei den Soz. und auf der w. Sie mögen
ſich ausreden, wie Sie wollen, das öffentliche Wahlrecht iſt
nichts anderes, als das Wahlrecht des Terrors. Die ganze
abhängige Bevölkerung ſoll dadurch gezwungen werden, nicht
frei nach ihrer Ueberzeugung zu ſtimmen. (Lebh. Zuſt. b. d.
Soz.) Jch gebe zu, daß es vorkommt, daß auch mal ein Bäcker-
und Fleiſchermeiſter gegen ſeine Geſellen Terrorismus übt.
Was bedeutet das aber gegenüber dem Terror, den Sie gegen
die Landarbeiter ausüben! (Lebh. Sehr richtigl) Jch er-
innere nur an den Terror, der auf dem Lande gegen die kleinen
Geſchäftsleute geübt wird. Jch erinnere an den koloſſalen
Terror, der gegen die Lokalinhaber geübt wird, ſowohl von Be-
hörden, wie von Privaten. Jch erinnere daran, daß das große
Heer der Beamten, verhindert wird, nach ſeiner Ueberzeugung
zu ſtimmen. Jch erinnere an die Erklärung, die Fürſt Bülow
abgegeben hat, daß Beamte ſelbſtverſtändlich (1) ſich nicht
ſozialdemokratiſch betätigen dürfen. (Sehr richtigl! rechts.)
Mit Jhrer maßloſen Heuchelei gegenüber unſerem Terror
machen Sie ſich alſo nur vor aller Welt lächerlich. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Mögen doch die Freiſinnigen, wenn ſie ſpäter zu
Worte kommen, einmal mit dem Terror der Konſervativen ab-
rechnen, ſtatt auf dem ſozialdemokratiſchen Terror herumzu-
reiten, den wir ja zugeben. Aber wir wollen abwarten, ob ſie
mit ihren Blockbrüdern wagen werden, wegen des Terrors ins
Gericht zu gehen. Wenn ſie Ehrgefühl hätten, müßten ſie es
und müßten ihnen ſagen, wir wollen ihnen beweiſen, daß wir
guch ohne den Block weiter kommen. Wie es bei den Wahlen
auf dem Lande zugeht, hat der freiſinnige Bürgerineiſter
Schücking geſchildert. Er hat treffend die Beeinfluſſung der
Wahlmänner durch den Landrat geſchildert und ſagt: „Wäre
es nicht beſſer, auf dem Lande die preußiſchen Abgeordneten
durch den königlichen Landrat ernennen zu laſſen, ſtatt

dieſe unwürdige Wahlkomödie
weiterzuführen.“ Freilich, dieſer freiſinnige Bürgermeiſter iſt
ein weißer Rabe, er iſt gemaßregelt worden, und wir warten
bisher vergeblich auf die Jnterpellation Schücking. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Jch habe hier einen Aufruf aus dem Jahre
1878. (Lebh. Unruhe rechts.) Darin heißt es: „Warum er-
klären unſere Großunternehmer nicht, daß ſie keinen Arbeiter
be ſchäftigen wollen, der an ſozialdemokratiſchen Wühlereien
teilnimmt.“ Dieſer Aufruf wurde in einer Reihe großer
Zeitungen, z. B. auch der „Nationalzeitung'“, abgedruckt,
und auch der Handelsminiſter erließ eine Anfrage an die preu-
ßiſche Gewerbekammer, ob auch in dem Sinne des Aufrufs ge-
handelt würde. Könnten Sie heute noch dieſelbe Gewalt über
die e Nſrtteäreſfe ausüben, ſo würden Sie auch heute noch
ſolche Aufrufe erlaſſen. Aber heute hängen Jhnen die Trauben
zu hoch. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Sie können wohl noch die
ländlichen Arbeiter terroriſieren; die Jnduſtriearbeiter haben
e Fem Terror glücklicherweiſe entzogen. (Lebh. Zuſt. b. d.

oz.
ver konſervative Herr Malkewitz erklärte am 10. Januar1908, die Antragtſteller, damals alſo die Freiſinnigen, wären

den Nachweis ſchuldig geblieben, daß der Antrag im Staats-
intereſſe läge. (Sehr richtig! rechts.) Was aber iſt das
Staatsintereſſe anders, als das Jntereſſe der großen Mehrheit
der Staatsbürger. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz) Nun,
mehr als 50 Prozent der Staatsbürger be-ſtehen aus Leuten, die weniger als 900 Mk.
Einkommen haben, und mindeſtens 80 Pro-
zent haben unter 1800 Mark Cinkommen,und die Jntereſſen dieſer 80 Prozent wer-den dur das Dreiklaſſenwahlrecht nicht
gewahrt. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Freilich
ſagen Sie, ſünf Prozent der Bevölkerung bringen 66 Prozent
der Steuern auf. Sollen etwa die Steuern aufgebracht wer-
den von den 50 Prozent, die ein Einkommen unter 900 Mark
haben, oder von den 80 Prozent, deren Einkommen unter
j800 Mark beträgt Das iſt nicht möglich, und wir kämpfen
ja für das allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahlr cht,
das dieſen kultürwidrigen Zuſtänden ein Ende macht. (Lachen
rechts Sie lachen darüber, daß man es als
kulturwidrig bezeichnet, daß mehr als, 50
Prozent der Bevölkerung ein Einkommenunter 900 Mark haben. Die Leute, welcheauf ein ſolches Einkommen angewieſen ſind,
finden es empörend! (Lebh. Zuſtimmung bei den
Soz.) Und deshalb kämpfen wir für das allgemeine gleiche
Wahlrecht, damit im Intereſſe dieſer Nichtbeſitzenden dem wohl-
verſtandenen Staatsintereſſe die. Staatsmacht anders gehand-
habt wird. Sie erklären, daß fünf Prozent ſo viel Steuern

zahlen, aber dabei werden dieſe fünf Prozent immer rei
ch er. Jm Jahre 1895 verſteuerten die Perſonen mit mehr
als 100 000 Mark Einkommen, alſo die Millionäre, ein Ver
mögen von 4 Milliarden und 67 Millionen. Im Jahre 1905
verſteuerten dieſe ſelbe Gruppe von Wiillionären ein Vermögen
von 12 Milliarden und 234 Millionen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Sie ſehen alſo, daß die Steuern dieſe Herren nicht
drückten, daß ſie ganz anders zu Steuern herangezogen werden
könnten. Aber das Vermögen der r mit weniger aks
6000 Mark Einkommen iſt von auf 40,1 geſunken.
Das alles ſind Beweiſe dafür, daß endlich das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht eingeführt werden mitß,
damit hier Volksverireter hineinkommen, die rückſichtslos die
Intereſſen der großen Maſſe des Volkes vertreten, und die da
mit das wirkliche Staatsinſereſſe verlreten. (Zurufe rechts:
Etwa Herr Hoſſmann?) Der Abgeordnete Hoff-
mann vertritt das Volksintereſſe. Winn ein
Arbeiter die Jntereſſen des Volkes wahrnimmt, ſo kann er
nicht tänger an der Hobelbank ſtehen, dann muß er ſich poli
tiſch ſchulen und die Politik zu ſeinem Hauptgewerbe machen.
Freilich, wenn man Großgrundbeſitzer iſt, dann findet man
auch neben der Politik noch ſo viel Zeit. das Gewerbe des
Großgrundbeſiters zu betreiben. Wenn man aber Jorval
oder Arbeiter iſt. ſo muß man die Politik ſchon zu ſeinem
Hauptgewerbe machen, und dieſes Gewerbe iſt bei weiten
nicht ſo lohnend. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.)

Und da wagt es ein Mann von 30 Millionen, den Vertretern
der Arbeiter vorzuwerſen, daß ſie ſich von den Groſchen der Av-
beiter nähren. (Gr. Unruhe rechts; Glocke des Präſidenten.)
Werden denn nicht auch die Beamten von ihren Auftraggebern
bezahlt, und gehören dazu nicht auch die oberen Verwaltungs-
beamten? Da iſt es bedauerlich, daß man hier feſtſtellen muß,
daß gerade die oberſten Beamten der Regierung durch Abweſen
beit glänzen. Auch ein Beweis dafür, wie ſehr es ihnen gleich
gültig iſt was von den Vertretern der großen Maſſe hier geſagt
wird Sehr richtigl b. d. Soz.) Es iſt doch ganz intereſſant,
daß von den preußiſchen Regierungsvertretern 40 Prozent adlig
ſind.

Präſ. v. Kröcher: Herr Abgeordneter, das hängt mit der
Frage, die zur Verhandlung ſteht, nicht zuſammen.

Abg. Ströbel (fortfahrend): Jch bin freilich vollſtändig anderer
Meinung. (Heiterkeit). Auch bin ich überzeugt, daß die Logik auf
meiner Seite liegt. Aber das iſt hier ja nicht maßgebend. (Sehr
gut b. d. Soz.). Wir verlangen, daß endlich das direkte
illgemeine gleiche Wahlrecht in Preußen eingeführt
vird, und dieſes Wablrecht muß erkämpft werden.
Denn die Erklärungen des Vertreters der Konſer-
ativen, der Nationalliberalen und ſelbſt des Zen-
trums beweiſen, daß man es freiwillig nicht gewährt.
Da muß alſo der Kampf organiſiert werden. Da müſſen die
Vahlrechtsfanſaren ertönen, und da müſſen auch die Herren vom
Freiſinn und vom Zentrum ſich erklären. Freiwillig geben die
Herren vom Junkertum nichts. Aber der Freiſinn iſt ja nichts
ohne den Block, und auch das Zentrum wird nichts tun, um ſeinen
ſchönen Worten die Tat folgen zu laſſen. Dann wird aber das
ar veitende Volk dieſen Kampf aklein führen. (Lebh.
Zuſt. bei den Sozialdemokraten).

Dieſer Kampf wird täglich erbitterter
und täglich erfolgreicher werden. Sie werden von Poſition
zu Poſition herausgedrängt werden. (Lachen rechts). Und wenn
Sie jetzt lachen und ſich wohl verſchanzt glauben hinter dem Voll
verk, das Sie in dem neuen Vereinsgeſetz errichtet haben wenn
Sie glauben, weil keine öffentlichen Verſammlungen unter freiem
Himmel abgehalten werden können, ſo werde die Sozialdemokratie
in Jhre Wahlkreiſe auf dem Lande nicht eindringen. Nun, all
mählich wird die ſozialdemokratiſche Aufklärung noch weiter greifen,
und die Sozialdemokratie wird immer mehr Mittel der Agitation
finden, um in die weiteſten Kreiſe hineinzudringen. Und auch
aufein anderes Bollwerk, auf die Bajonette, werdenSie ſich auf die Dauer nicht verlaſſen können. (Große
Unruhe rechts).

Es ſind Söhne des Volkes,
die die Bajonette führen. (Zurufe rechts: Blaue r
Das ſind ja ſehr ſchmackhaſte Gerichte aber ich glaube nicht, da
Sie es wagen werden, das arbeitende Volk mit dieſen ſchmackhaften
Gerichten zu regalieren, Sie werden ſich das wohl zehnmal über
egen, denn Sie wiſſen nicht, was darnach kommen wird. Je

ſtärker die Sozialdemokratie wird, umſomehr ge
hören auch die zu ihr, die die Bajonette führen. (Leb-
hafte Zuſt. b. d. Soz.). Jnfolgedeſſen werden auch Sie ſchließlich
Vernunft annehmen, wie auch die Polizei ſchon Vernunft ange-
nommen hat. Was in einen Schutzmannsſchädel hineingeht, wird
ja ſchließlich auch in Jhren Schädel hineingehen. Sie werden es
ſich überlegen, ob Sie

maßzdas Volk los erbittern wollen,
zumal auch in ihrer ungünſtigen auswärtigen Poſition. Von hoher
Stelle iſt das Wort gefallen, die einzige Sicherheit Deutſchlands
lege in einer ſtarken Armee. Nun, dieſe Armee ſetzt ſich
aus den Söhnen des Volkes zuſammen. (Zurufe rechts!
Nicht wir hetzen, ſondern Sie hetzen durch die Art, wie Sie das
Wahlrecht dem Volke verweigern. Hetzen Sie nur ſo weiter,
Sie werden dadurch die beſte Agitation entfalten für
das allgemeine gleiche Wahlrecht. (Lebh. Veif. bei den
Soz. Ziſchen rechts.)

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
12 Uhr. Vorher Antrag Schiffer wegen Zulaſſung der Lehrer
zum Schöffenamt.

Schluß 5!/4 Uhr.

Kommunales.
Die liberale Rathausobſtruktion in Fürth.

Jm Dezember ſollten in Fürth die Wahlen zum Magiſtrat
ſtattfinden, zum erſten Male nach dem Proporz. Es war die
Hälfte des Kollegiums durch Wahlen zu erneuern, außerdem
war für einen verſtorbenen Liberalen, der zur verbleibenden
Hälfte gehörte, Erſatzwahl vorzunehmen. Da bei der Wahl
eines einzigen Mannes der Proporz nicht angewandt werden
kann, ordnete der Bürgermeiſter an, daß die Neu und die
Erſatzwahlen in einem Wahlgange vorzunehmen ſeien. Hier-
gegen erhoben die liberalen Mitglieder des Gemeindekolle
giums, das den Wahlkörper bildet, Proteſt, und zwar deshalb,
weil bei einem Wahlgange die Sozialdemokraten drei, bei ge
teilten Wahlgängen aber nur zwei Sitze erhalten würden.

Die Liberalen und ein Teil der Demokraten vereitelten die
Wahlen durch Obſtruktion, indem ſie dem Wahlakt fernblieben,
ſo daß die notwendige zweidrittel Präſenz nicht erzielt wurde.
Jm Magiſtrat veranlaßte dann der Block eine Beſchwerde an
das Kriegsminiſterium und verlangte die Anordnung ge-
trennter Wahlgänge. Das Miniſterium lehnte die Einmiſchung
ab, da es hierzu kein geſetzliches Recht habe. Es fragt ſich nun,
ob der Block ſeine Obſtruktion fortſetzt oder nicht.

Kommunagle Wahlen. Bei den Magiſtratswahlen in Fürth
erhielt die Sozialdemokratie 3 und der Block 5 Mandate.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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eine selfene Einkaufs-Gelegenheit.
Kolonialwaren zu Extra Proisen,

Beachten Sie die Schaufeneter! W 5 SSozdale, Verein für Halle u. Sgalkr.

e Donnerstag den 28. Jannar, abends 8 her l
r im großen Saale des „Volkspark“, Burgſtraße W

Mitqglieder-Versammlung

Du neus Zufuhren.

Nachahmungen

von Quaker Oats
bieten nicht e
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duktes. Zum Bei-

spiel sind sie
nicht so staubfrei,
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folgedessen nicht
so delikat im Ge-
schmack und so

Hochfeiner
ketter, speckiger

Aben- Liwburge,

à Pfund 40 Pfg.

Referent: Reichstagsabgeordneter Rlehhorn, Mannheim.

brauch.

Dienstag, den 2. Febr. abends 8 Uhr im „Volkspark“Engelmann, unt. Mitwirküng des berühmten Quaker ats

Mitgliedsbuches zu haben.

Damit ſich jeder von der Heizkraft meiner Kohle überzeugen

Mittwoch den 27. Januar, abends 8 Ahr,

500 6.50 el ham

Referentin: Frau Ottilie Baader- Berlin.

lIum I Meter Stadt. Cheater

2. Vereinsangelegenheiten.

y 9 Ab n 9 beſtehend in grossemHendelsronn- Abend 'ologuartens Hendelssohn I leiptig.

22 all Iheuninn, veeenan,
Zu dieſer großen künſtleriſchen Veranſtaltung ladet die organiſierte Ardelterſchah zu zahlreichem Beſuche ein

kane, liefere ich Briketts bei Abnahme

im Reſtaur. Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtr.
Verſichere prempteſte Lieferung.

Freie Diskuſſion.

in Halle a. S.Ach leer. Direktion: Hofrat W. Richards.

Tagesorduung:

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Sinfonie- Konzert

Eintrittspreis 30 Pfg pro Perſon.

Der Biidungs Auesohuss. Aleine Ulrichstrasse 9.

von 10 Zentner r 65 Pfg. el an

Heffentli ſammlungeffentliche Franenverſummlung

Die Einwohner, insbeſondere die Frauen werden erſucht, recht zu erſcheinen.

Mittwoch, den 27. Januar 1909:

1. Vortrag: „Sozialdemokratische Volkserziehung-

Der Vorstand. sparsam im Ge-
Nur in Pabketen!

der verſtärkten Kapelle (28 Mann) des Herrn

Karten ſind im Arteiter- und Parteifekretariat, ſowie in allen Gewerkſchaftsbureans gegen Vorzeigung des

P. P.

Achtung Haſſo a. S. Achtung
Prescctelne per 1000 Süd 12.50 Mk. el ham

Tagesordnung: Die Frau im politiſchen Leben.

Die Einberuferin.

Sonnadend den 30. Januar abends 8 Vhr in den i50. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel,

Germania-Sälen (Sport-Hotel) Prinz frierich van komdury.

Maskenball R ee F. H. Krause,Anf.7 Uhr. Ende nach 11 Uhr. 12 Verkaufss teilen.Das Komitee. G. Hoffmann, 1. Vorfitzender.
Achtung Sangerhausen. Achtung Donnerstag den 28. Januar 1909:

131. Abonn.Vorſt. 8. Viertel.
Donnerstag den 28. Jannar abends 8 Uhr in der Schweizerhütte Mit neuer Ausſtattung an

J Dekorationen und Koſtumen.Lichthbilder- Vortrag en
des Gen. Cottschalx über: „Die Entwickelungdes Menſchen und Weltall“. Ae onarprinzessin.

Die geehrten GewerkſchaftsMitglieder, ſowie deren Frauen ſind des R von Gatti Trotha
hiermit beſonders eingeladen. Der Bildungs-Aussohuss. illmer u, F. Grünbaum.

NB. Billetts (à Stück 25 Pf.) ſind im Vorverkauf zu haben im Muſik von Leo Fall.
Konſum und in den Wertſtellen.

S. nes ganze Armee
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Diamanten!
Es hat ſelten ſo koſibare Diamanten gegeben als die, die

bis jeht bei Lüderitzbucht gefunden worden ſind: jedes
dieſer gligernden Steinchen hat dem deutſchen Volke eiliche
hundert Mark gekoſtet ſein Marktwert iſt, nach Dernbuig,
10 bis 15 Mark! Verlohnte es ſich, in die afrikaniſchen Wü
ſteneien zu gehen, um Edelſteine zu ſuchen, da es doch imLande ſelbſt an dem täglichen Veot am Allernotwendigſten

mangelt Seht, Diamanten ſind notwendig, um das Ohr-
läppchen der blaſierten Dame zu ſchmicken, während doch der
koſtbarſte Edelſtein, die Seele des Kindes in den Millionen
der Volksmaſſen, verkümmert, weil es an Sch ilen mangelt, an
dem Untercricht, um ſie zu pſlegen! M nſchenleben werden hin
geopfert, Menſchenmaſſen werden hingeſchlachtet, um die Dia-
mantenfelder zu erreichen, und wie die Wilden ſchlagen ſie
ſich um die Sfeine! So wird dem Lurus gefrönt. Das nennt
man Kolonialpolitik. Dieſe Kolonialpolitik ſoll die vornehmſte
Aufgabe des Staates ſein.

An den Diamantenfunden in Deutſch-Südweſtafrika werden
ſich vermutlich etliche kapitaliſtiſche Abenteurer bereichern
vielleicht auch nicht, die Sache iſt noch nicht ganz ſicher. Sicher
iſt, daß die Börſe ein gutes Geſchäſt machen wird, denn
einzelne Aktien ſind bereits von 1 Mark auf 35 000 geſtiegen.
Ob dieſe Tauſende herauszuholen ſein werden oder nicht,
die Börſe verdient an der Steigerung und wird ſpäter verdie-
nen an dem Sinken der Kurſe.

Was fällt den Arbeitern zu Herr Dernburg ſagt es
uns: der Schleiflohn. Die Diamanten müſſen geſchliſſen wer-
den, das ſoll in Deutſchland geſchehen. Herr Dernburg rech-
net aus, daß auf dicie Weiſe zwei Millionen Mark jährlich
zu verdienen ſein werden. Daß die Schleifarbeiter dieſen
Lohn mit ihrer Geſundheit bezahlen, da dies eine der ſchäd-
lichſten Arbeiten iſt, was geht das den Kolonialminiſter an?!
Das kümmert ihn nicht. Die Arbeiter ſind dazu da, um ihre
Geſun' heit zu opſern, und wenn ſie dafür noch bezahlt wer-
den, da iſt es eine Wohltat, die ihre „Arbeitgeber“ ihnen er-
weiſen, denen ſie dafür dankbar ſein müſſen. Allein die Rech-
nung iſt nicht einmal ſo einfach. Dieſen zwei Millionen Mark
gegenüber, die der Kolonialminiſter, vorerſt nur noch ſpekula-
tiv, herausgerechnet hat, ſtehen 124 Millionen Mark, dieallein die Nilligrauegeben im Schutzgebiet jäh lich betragen.

Das kommt aus der Taſche der Steuerzahler. Auf jede Mark
Schleiflohn für Diamanten womit die Geſundheit der Ar
beiter heruntergeſchliſſen wird, zahlt das deutſche Volk 6 Mark
für die Kolonialarmee, zu ſchweigen von den ſonſtigen Kolo-
nialausgaben!
Außer den Diamanten, deren kolonialpolitiſcher Wert noch
ſehr zweifelhaft, deren wirtſchaftlicher Wert gleich Null iſt,
bringt Herr Dernburg von ſeiner Reiſe nach den Kolonien,
wie ſich dies aus ſeinem jüngſten Referat ergibt, lauter
Enttäuſchungen. Er will die Nord-Süd Bahn, für die
er ſich begeiſterte, nicht mehr bauen. Jhr ſtrategiſcher Wert
ſei nicht bedeutend genug, der Verkehr zu gering, um ſie recht-
fertigen zu können. Die kleinen Anſiedlungen werden wohl
aufgegeben werden müſſen. Daß die Kolonie für die deutſche
Emigration überhaupt irgendwie von Bedeutung werden ſollte,
das ſei ausgeſchloſſen. Bleibt noch die Frage der großen
Anſiedlungen, alſo die Züchtung von Plantagenbeſitzern. Viel
ſind es nicht und werden es nie werden, aber ihre Anſprüche
ſind groß beinahe ſo groß wie die der einheimiſchen Jun-
ker. Und das iſt alles. Sonſt bleibt nichts zu holen und
nichts zu wollen!

Wenn das Reich jeden der zirka 5000 Deutſchen, die ſich fetzt
in Südweſtafrika aufhalten, mit einer Jahresrente von 10 000
Mark beſchenken würde, ſo würde das deutſche Volk dabei viel
beſſer wegkommen als jetzt, da es an Geldopfern das Drei-
fache zu tragen hat und die Kolonie ihm Menſchenopfer koſtete
und noch koſten wird!

Schauderhaft, über alle Maßen ſcheußlich iſt die Blutarbeit,
die im Hererokrieg verrichtet wurde, wofür uns jetzt Herr Dern
burg die Schlußrechnung vorlegt. Es ſind nur noch 19904
eingeborene Männer in der Kolonie. darunter 4800 Hereros. Die
farbige Bevölkerung, einſchließlich Frauen und Kinder, be-
trägt noch nicht ganz 69 000. Schon auf den erſten Blick über-
raſcht das geringe Verhältnis der Familien zu der männlichen
Bevölkerung, nämlich 3 1. Das beweiſt, daß zahlreiche Kinder
und Frauen hingemordet wurden. Von den Hereros ſind dem-
nach noch nicht ganz 15 000 am Leben; und doch war ihre
Zahl vor dem Kriege auf 80 000 geſchätzt. Da war kein Erd-
beben, keine Sintflut, das hat die deutſche Kultur durch Nieder
ſchießen, Aushungern und Peſt vollbracht.

Dafür hat man jetzt die Diamanten! Sie ſind mit blutiger
Hand der Erde entriſſen. Jetzt funkeln ſie im elektriſchen
Licht des Ballſaales erfreuen das Herz des reichen Snobs und
ſollen dem Volke als politiſcher Leitſtern dienen

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 26. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Wöhrend im preußiſchen Abgeordnetenhaus über die Lebens-

frage der deutſchen Zukunft verhandelt wurde, unterhielt man
ich im Reichstage über eine gleichgültige Flickarbeit, die an

dem Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb vorgenommen
werden ſoll. Selbſtredend haben wir nichts dagegen einzuwen-
den, daß man Schwindlern auf die Finger ſieht. Ob man mit
der „Novelle“ mehr erreichen wird, als mit dem alten Geſetz,
ſteht dahin. Die patentierten Mittelſtandsretter antiſemi-
tiſcher, konſervativer und ultramontaner Couleur ſagen der
Novelle nach, daß ſie nicht weit genug geht. Die Freiſinnigen
ſind anderer Meinung. Für ſie ſprach Dowe gut und ſachlich,
während Müller-Meinigen die Gelegenheit zu einem witzig
ſein ſollenden Ausfall auf unſere Fraktion benutzte. Da die
etwa zwölf anweſenden Abgeordneten ziemlich ausnahmslos
ſchliefen, fiel der Witz ins Waſſer und nach einer längeren
Kunſtpauſe mußte der Redner unter Verzicht auf den erhofften
Beifall mit betrübter Miene zur Sachlichkeit zurückkehren. Den
oben ſkizzierten Standpunkt unſerer Fraktion legte launig, kurz
und witzig Genoſſe Frank dar. Die Vorlage wanderte nach
langem Hin und Herreden an eine 2igliedrige Kommiſſion.
Am Dienstag ſtehen die Dampferſubpentionen und Petitionen
auf der Tagesordnung

Halle a. 5., Mittwoch den 27. Zannar 1909.

Während der nach Schluß der Dreiklaſſenhausſitzung etwas
voller gewordene Saal ſich wieder leerte, traten die Freiſinni-
gen zu einer Art Fraktionsſitzung zuſammen, wie man von der
Tribüne aus beobachten konnte. Augenſcheinlich handelte es
ſich um die Kündigung des Blockverhältniſfes. Es war inter
eſſant, die Mienen zu beobachten. Kummer malte ſich auf Mug-
dans, Beſtürzung auf Wiemers, Schrecken auf Heckſchers, Be
ſorgnis auf Naumanns Antlitz. Der tiefſte Seelenſchmerz aber
war in Gyßlings Mienen zu leſen. Die ſeelige Ariadne, als
der ungetreue Theſeus ſie auf Naxos zur ückließ, konnte nicht
ergreifender ausſehen als der Blockerkorene von Königsberg.

Gegen die Bülow Kamarilla.
Den induſtriellen Scharfmachern iſt es offenbar nicht an

genehm, daß dem Fürſten Bülow momentan von verſchiedenen
Seiten ſcharf zu Leibe gegangen wird. Sie erblicken in Bülowden ſtarken Mann auf den man ſich im Kampfe gegen die

Sozialdemokratie verlaſſen könne. Seine verſteckte Ankündi-
gung eines neuen AusnahmegeſetzS hat ihm in dieſen Kreiſen
nur neue Freunde geſchaffen. Daraus erklärt es ſich wohl auch,
daß das Organ der Scharfmacher, die „Poſt“, ſich ganz energiſch
für Bülow ins Zeug legt. Sie läßt ſich von „wohlinformierter“
Seite ſchreiben, daß es kaum noch einem Zweifel unterliegen
könne, daß es ſich bei den Angriffen gegen den Reichskanzler
um ein wohlverbreitetes, planmäßiges Vorgehen handle. Hier
ſei kein Dilettant, ſondern ein Meiſter der Jntrige am Werke,
den Reichskanzler zu ſtürzen und an ſeine Stelle einen beſtimm-
ten den Wünſchen einer beſonderen Clique gefügigen
Mann an die Spitze der Geſchäfte zu bringen. Daß Hofkkreiſe
an dieſem Treiben beteiligt ſeien, ſei nicht anzunehmen.
Den Konſervativen wird dann in unverhüllten Worten Vater-
landsverrat vorgeworfen. Jn dem Artikel findet ſich nämlich
folgender Satz:

„Wenn ſich deutſche Parlamentarier an dieſer Hetze be
teiligen, ſo machen ſie damit lediglich die Geſchäfte des Aus-
landes. Das ſollten ſich die Herren v. Oldenburg, Graf Dohna-
Finkenſtein und v. Treuenfels geſagt ſein laſſen.“

Dann folgt die Behauptung, daß die politiſche Lage momen-
tan überaus ernſt ſei, ernſter als man denke, und daß man
gerade in dieſem Moment die geſchickte Hand des Fürſten Bü-
low nicht entbehren könne. Dem Reichskanzler jetzt in den
Rücken zu fallen, ſei weder patriotiſch noch konſervativ. Der
Artikel ſchließt damit, daß man der Hetze gegen den Kaiſer,
die in Witzblättern zum Ausdruck gelange, ſcharf entgegentreten
müſſe.

Daß die Hilfe der Großinduſtriellen, die dem Fürſten Bülow
auch die Mittel zum Wahlkampf geliefert haben, ihn gegen die
konſervativen Angriffe ſchützen kann, iſt nicht anzunehmen. Jn
Preußen Deutſchland iſt der Wille der Junker Trumpf

Eine Wahlrechtsdemonſtration.
Zu umfangreichen Straßendemonſtrationen kam es am Sonn

kag gegen Abend in Magdeburg. Am Vormittag fand eine
von mehreren tauſend Perſonen beſuchte, polizeilich abgeſperrte
Verſammlung ſtatt, in der Reichstagsabgeordneter Molkenbuhr
über „Arbeiterrecht und Gewerbeordnung“ ſprach. Die Polizei
hatte erwartet, daß es nach der Verſammlung zu Straßen-
demonſtrationen kommen würde, und infolgedeſſen umfang-
reiche Vorkehrungen getroffen. Auch Militär wurde in Bereit-
ſchaft gehalten.

Die Verſammlungsbeſucher begaben ſich indeſſen ſofort nach
Hauſe, ſo daß ſich die Polizei umſonſt bemüht hatte. Nur hier
und da trieb ſie einige, ihr zu groß erſcheinende Trupps aus-
einander oder veranlaßte ſie, in Nebenſtraßen einzubiegen.

Um 2 Uhr war alles wieder ruhig die Polizei auch. Da
plötzlich, um 5 Uhr, war mit einem Schlage eine Rieſenmenge
von Menſchen wie aus der Erde geſtampft auf der Hauptſtraße
der Stadt dem Breitenweg. Hochrufe auf ein freies Wahlrecht
ſchallten durch die Luft. Die überraſchte Polizei traf ſchleunigſt
Vorbereitungen, um die Demonſtranten „auseinander zu trei-
ben“. Dutzende von Schutzleuten wurden aus dem in der Nähe
liegenden Hauptquartier der Polizei auf die Menſchenmenge
kommandiert. Zahlreiche Berittene drängten mit ihren Gäulen
die Maſſen von den Dämmen auf die Trottoirs. Zeitweilig
ſchien es, als ob die Nervoſität der Polizei überhandnehmen
wollte. Zu Zuſammenſtößen kam es jedoch nicht, doch nahm die
Polizei zahlreiche Verhaftungen vor. Um 61 Uhr flaute die
Demonſtration wieder ab und um 7 Uhr zeigte der Breiteweg
wieder ſein altes Gepräge, d. h. dur „beſſeres“ Publikum fla-
nierte und ſlirtete auf ihm umher.

Deutſches Reich.
Die Ausſchaltung des Reiches. Eine Berggeſetz-No

velle iſt im preußiſchen Handelsminiſterium fertiggeſtellt und
bereits dem Staatsminiſterium zugegangen. Es wird mit der
Möglichkeit gerechnet, dieſe Novelle dem Landtage im nächſten
Monat zugehen zu laſſen.

Damit ſoll von vornherein verhindert werden, daß das Reich
die Berggeſetzgebung in die Hand nimmt.

Kolonialer Eſſig. Gold und Petroleum ſollen in Deutſch
Neuguineag, wie es kürzlich in der „Täglichen Rundſchau“
hieß, in größeren Mengen gefunden worden ſein. Jetzt wird
das aber in der „Köln. Ztg.“ dementiert. Von Petroleum ſei
keine Spur vorhanden, und Gold komme ſo erbärmlich ſpärlich
vor, daß ſich ein Abbau nicht lohne.

Eine polizeiliche Drohung. Jn einer, offenbar aus Polizei-
kreiſen ſtammenden Notiz wird mitgeteilt, daß die anläßlich
der Straßendemonſtrationen in Berlin feſtgenommenen Perſo-
nen keine Strafmandate erhalten, ſondern den Gerichten über-
liefert werden ſollen. Wie man dem Preſſebureau mitteilt hat
ſich am Montag vormittag ein aus politiſchen Prozeſſen her be-
kannter Strafkammervorſitzender in der Nähe des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes aufgehalten vermutlich, um ſich ſelbſt ein
Bild von Art und Umfang der Demonſtration zu machen.

Die Freiſinnigen ſtellten im ſechſten hannoverſchen Wahl
kreiſe den Juſtizrat LewinePerlin, Schwiegerſohn des Abg.
Träger, auf.

Die „nationglen“ Erpreſſer und Wahlmacher. Fn der Er
preſſeraffäre des Mitarbeiters der „Wahrheit“, des Journaliſten
Dahſel in Berlin und ſeiner Rechercheurin Frau Emmy Schu
wardt, iſt auf Beſchluß des Landgerichtes Berlin l die Vor-
unterſuchung eröffnet worden. Die Affäre nimmt einen großen
Umfang an, da in der Zwiſchenzeit weitere Anzeigen gegen

20. 2ahrg.

D. ZDDZI
Dahſel und die Schuwardrt wegen Erpreſſung bei den Behör-
den erſtattet worden ſind.

Ausland.
Die Balkanbrjfe.
Die „beſten“ Abſichten.

Sofia, 28. Januar. Der Miniſter des Aeußeren, Paprrikow,
erklärte, daß die Einberufung der Reſerven nur eine Vorſichts-
maßregel ſei und daß Bulgarien nicht die Abſicht habe, den
n zu ſtören. Dies ſei am beſten durch die Verhandlung
ewieſen, die Miniſter Ljaptſchew in Konſtantinopel geführt

hat und an deren Schluß ein bulgariſches Angebot formuliert
worden ſei. Nachdem der Miniſter die Verhandlungen mit der
Türkei weiter erörterte, kommt er zum Schluß, indem er ſagte,
ohne von dem Grundſatz abzuweichen, die zwiſchen uns und der
Türkei ſchwebenden Fragen friedlich zu erledigen, haben wir die
Mobiliſierung angeordnet, welche auch nicht die Bedeutung hat,
die man ihr beilegt. Die Kammer votiert zum Schluß der Re
gierung ihr Vertrauen einſtimmig.

Die Meinung der Türkei,
Berlin, 25. Januar. Von wohlunterrichteter kürkiſcher

Seite erfährt der L.-A., daß der Türkei ein Handſtreich auf bul-
gariſches Gebiet durchaus fern gelegen habe, zumal in Kon-
ſtantinopel nicht die Abſicht beſteht, die ohnehin verwickelte Lage
auf dem Balkan durch eine gewaltſame Grenzregulierung noch
weiter zu komplizieren. Der partiellen bulgariſchen Mobil-
machung ſei ſomit lediglich die Furcht vor einer überraſchenden
türkiſchen Beſetzung bulgariſchen Gebiets als Vorwand unter-
geſchoben worden. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß man es jetzt
von türkiſcher Seite nicht an entſprechenden Gegenmaßregeln
fehlen laſſen werde.

Blutiger Zuſammenſtoß.
Adrianopel, 25. Januar. Jn den Vororken von Adria-

nopel kam es geſtern im Verlaufe eines Terrainſtreites zu
einem blutigen Zuſammenſtoße zwiſchen Türken und Bulgaren,
wobei zehn Perſonen getötet oder verwundet wurden.

England
Engliſch- ruſſiſche Ratſchläge für Perſien.

London, 25. Januar. Das Auswärtige Amt veröffentlicht
folgende Note bezüglich der Beſprechungen, welche zwiſchen der
engliſchen und ruſſiſchen Regierung wegen der perſiſchen An-
gelegenheit ſtattgefunden haben, worin hervorgehoben wird,
daß beide Regierungen keineswegs die Abſicht haben, von dem
Prinzip der Nichteinmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Perſiens abzulaſſen Andererſeits ſind heide Regierungen der
Anſicht, daß die Lage in Perſien die Einführung dieſer Reform
fordere, welche ſich tatſächlich auf die Volksvertretung ſtützt, um
die weitere, beſſere, finanzielle Verwaltungsreform durchzu-
führen, die unumgänglich nötig iſt, angeſichts der augenblick-
lichen Unruhen, welche die wirtſchaftlichen Jntereſſen Rußlands
und Englands in Perſien bedrohen. Beide Regierungen tau-
ſchen ihre Anſicht über dieſe Frage aus, um in der Lage zu
ſein, in dem erwähnten Sinne der perſiſchen Regierung Rat-
ſchläge zu geben.

Schweiz.
Der Boykott des deutſchen Mehls.

Zürich, 25. Januar. Nun beginnen die ſchweizeriſchen
Bäckermeiſter und Konditoren zum deutſchen Mehlboykott Stel
lung zu nehmen. Der Zentralvorſtand des 3000 Mitglieder
zählenden Bäckermeiſterverbandes ruft eine außerordentliche
Verſammlung für den 9. Februar ein und beantragt den An
ſchluß an den Boykott.

Frankreſch.
„Höchſtens 225 Millionen“.

Paris, 25. Januar. Marineminiſter Picard läßt halb-
amtlich erklären, man habe über die Ergebniſſe der Flotten-
bilanz ſtarke Uebertreibungen verbreitet. Er werde keine 800,
ſondern höchſtens 225 Millionen über den für 1909 auf 333
Millionen ſich belaufenden Flottenvoranſchlag zu verlangen
haben, und jener Betrag werde ſich über mehrere Jahre ver-
teilen laſſen.

Parteinachrichten.
Die Abſtimmungszerſplitternng in der württembergiſchen

Fraktion.
Eine Kreisgeneralverſammlung für den 1. württembergiſchen

Reichstagswahlkreis fand am 24. Januar in Degerloch bei Stutt-
gart ſtatt. Es nahmen 67 Delegierte der einzelnen Ortsvereine
und die vier Landtagsabgeordneten des Bezirkes daran Teil. Aus
dem Bericht iſt zu entnehmen, daß der Kreisverein Ende 1908
5828 Mitglieder zählte, wovon 4159 auf die Stadt Stuttgart,
1667 auf die Landorte entfielen. Die Mitgliederzahl iſt gegen das
Vorjahr um 379 geſtiegen. Die Einnahmen betrugen 10 466,85 Mk.,
die Ausgaben 7866,58 Mk.

Nach einer Beſprechung des Berichtes und der Beratung einiger
Anträge referierte Reichstagsabgeordneter K. Hildenbrand
über die Finanzlage im Reich und in Württemberg. Es folgte
ſodann die Beratung einer Anfrage an die Landtagsabgeord-
neten über die Urſache der Zerſplitterung der Fraktion
bei der Beſchlußfaſſung über die fakultative Simul-
tanſchule. Jm Auftrage der anweſenden vier Landtagsabgeord-
neten gab Genoſſe Heymann folgende Erklärung ab, die er noch
näher begründete:

Die Abgeordneten für Stuttgart Stadt und Amt Fiſcher, Hey
mann, Hildenbrand und Reichel erklären

Die Herſplitterung der Landtagsfraktion bei der Abſtimmung
über den Kommiſſionsantrag betr. die fakultative Simultanſchule
war von keinem Mitgliede der Fraktion beabſichtigt, ſondern
wird vielmehr von der geſamten Fraktion lebhaft bedauert.
Jn der Beurteilung des ſachlichen Wertes der in Frakommenden Gefetzesbeſtimmung waren und find ſich die Fraktion
mitglieder einig. Eine taktiſche Meinungsverſchiedenheit be-
ſtand nur über die politiſche Wirkung der beabſichtigten
Ablehnung dieſer Beſtimmung. Hierüber die Ausſprache in
der voraufgegangenen Fraktionsſitzung nicht in ausreichendem

Laße erfolgt, zumal an derſelben nicht alle Mitglieder der
raktion teilnehmen konnten.
Die Verſchiedenartigkeit der Abſtimmung erklärt ſich daher

aus mehr äußerlichen, zufälligen Umſtänden deren
Wiederkehr angeſichts des einmütigen Bedauerns der Fraktion
über den Vorfall ſelbſt als ausgeſchloſſen gelten kann.
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An dieſe ſchloß ſich eine längere Erörterung an. EinErklärung ſAntrag, der in dem Verhalten der Fraktion eine bedauerliche
Schädigung des Anſehens der Partei erblickt, wurde ab
gelehnt, und ein Antrag angenommen, der ſein Einverſtändnis mit
der von den Abgeordneten abgegebenen Erklärung ausſprach.

Reichstagskandidatur. Auf der am Sonntag in Zittau ab
gehaltenen Kreiskonferenz des erſten ſächſiſchen Reichstagswahl
kreiſes wurde Genoſſe Edmund Fiſcher wieder einſtimmig
zum Reichstagskandidaten nominiert.

Vom frargz ſchen Syndikalismus. Aus Paris wird uns ge
ſchrieben: Mit dem 1. Februar wird in Paris ein neues
ſyndikaliſtiſches Tageblatt unter dem Titel „La Revolution
erſcheinen. Das Blatt, das uneingeſtanden aber unbeſtreitbar
gegen die Partei gerichtet iſt, wird der „Humanite“ zunächſt ſchwer
zu ſchaffen machen, jedoch wenn auch ungewollt zur Klärung
der Geiſter und zur Beſchleunigung der Entwicklung, die ſich ſeit
zwei Jahren in den franzöſiſchen Gewerkſchaften vollzieht, bei
tragen. Am letzten Mittwoch iſt der Redakteur des Zentral-
organs der franzöſiſchen Gewerkſchaften, Pouget, aus ſeinem Amte
ausgeſchieden, um in die Redaktion der „Revolution“ einzutreten.
Pouget, ein Anarchiſt, Journaliſt von großem Talent, war
ſeit Jahren der geiſtige Jnſpirator der Konförderation
der Gewerkſchaften. Er iſt ein kaltblütiger, verbiſſener und
ſcharfblickender Gegner der Partei. Das neue Blatt iſt eine
zweite Auflage der vor vier Jahren geführten Aktion gegen
die Partei, die die Syndikaliſten, da ſie ihre Einigung nicht
mehr hindern konnten, als beliebige „philoſophiſche“ Partei, die
ſich von den anderen dügerlichen Parteien nur durch ein weiter
gehendes Ziel, nicht aber durch ihre Mittel und Zu-
ſammenſetzung unterſcheide, zu diskreditieren ſuchten. Die
einzige wahre Arbeiterpartei ſeien die Gewerkſchaften, die zur Jn-
tereſſenvertretung der Arbeiter vollſtändig genügten „Le Syndi-
calisme se sutit à lui meme“ (die Gewertſchaften genügen ſich
ſelbſt). Dieſe von Pouget geprägte Theorie der Selbſtgenugſam-
keit, die praktiſch Schifforuch gelitten hat und von der die Ge
werkſchaften immer mehr zuruckkommen, ſoll nun durch die kom-
mende „Revolution“ täglich bewieſen werden. Es iſt dies eine
äußerſte Kraftanſtrengung der Syndikaliſten, um gegen die Stro-
mung der Entwickelung das Steuer in der Hand zu behalten.
Sie werden nur umſo ſchneller ſcheitern.

Deutſcher Reichstag.
193. Sitzung. Montkag, den 25. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Vizepraſident Dr. Paaſche teilt das Ableben des Abg.
Reeſe (natl.) mit. Das Haus ehrt ſein Andenken.

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des Geſetzent-
wurfes gegen den

unlauteren Wettbewerb.
Staatsfekretär v. Bethmann-Hollweg: Das Geſetz

vom 17. Mai 1896 hat nicht alle Hoffnungen der veteiligien
Kreiſe erfüllt. Der Entwurf bringt in erſter Linie Vorſchrif-
ten über das Ausverkaufsweſen, das bei der Kritik des alten
Geſetzes im Miltelpunkt der Erörterung geſtanden hat. Es
ſieht davon ab, die Frage der Beſtechung von Angeſtenten und
einiges andere zu regeln. Denn wir glauben, daß die An-
wendung der allgemeinen Beſtimmungen genügen wird, um
die Mißſtände zu beſeitigen. (Bravol rechts und bei den
Ratlib.)

Abg. Gieſe (konſ.): Wir begrüßen den Entwurf und hof-
fen, daß er geeignet ſein wird, dem Mittel d in ſeinem
en en zu helfen. Zur Klärung e. c Reihe von

agen, beantragen wir die Verweiſung an eine Kommiſſion.
(Bravo! rechts.)

Abg. Roeren (Zentr.): Wir ſind damit einverſtanden,
daß die Vorlage keine Ergänzung, ſondern ein einh itliches
neues Geſetz iſt. Es wird aber gut ſein, einige weitere Be
ſtimmungen in den Entwurf hineinzubringen. Auch wir bean-
tragen Kommiſſionsverweiſung.

Abg. Findel (natl.): Die Vorlage wird die größten
Mißſtände beſeitigen und eine Geſundung der Verhältniſſe her-
beiführen. Wir ſind bereit, mitzuarbeiten, um eine geeignete
Faſſung herbeizuführen.

Abg. Dr. Frank (Soz.): Die Bekämpfung des unlaute-
ren Wettbewerbs beſchränkt ſich bei uns im allgemeinen nur
auf ſeine „ärgerniserregenden“ Formen. Wenn z. B. die Her-
ren von der Borſe Papiere künſtlich in die Höhe treiben, ſo
nennt man das nicht unlauteren Wettbewerb, ſondern man
ſpricht von einer Finanzoperation. Heiterkeit und Sehr rich
tig! bei den Soz.) Als im Jahre 1906 beim Landgericht
Berlin eine Klage gegen einen höheren Staatsbeamten einge
reicht wurde, der, wohl auf Betreiben ſeiner Frau, einem
Dienſtmädchen ſeiner Nachbarſchaft einen ne Lohn ange-
boten hatte, da wurde die Klage abgewieſen. Dieſes aller-
dings ſelbſtverſtändliche Urteil wurde nicht von allen Seiten
gebliligt. Jn einem oberſchleſiſchen Blatte war zu leſen, es
verſtoße gegen die guten Sitten (Heiterkeit), einem Dienſtmäd-

einen r Lohn geben. Sogar die Bibel wurdeiert: Du ſollſt nicht 5e ren deines nächſten Knecht oder

agd. (Große Heiterkeit. n Ochſen und den Eſel hatte
der Artikelſchreiber allerdings weg aſyn, aber g.
der Artikel ein Beweis dafür, w manchen Köpfen
das Dienſtverhältnis malt und daß man dabei noch an die
Enweretyuſände der alten Zeit denkt. (Sehr richtig! bei den

oz.)
Zur Durchführung der im Entwurf vorgeſchlagenen Aende-

rungen ſind nun verſchärfte Strafen vorgeſehen. Weshalb,
ich nicht, denn bisher hat ſich die Praxis innerhalb

mäßiger Strafen bewegt. Jmmerhin haben wir nichts dagegen
einzuwenden, wenn z erzieheriſchen Zwecken die Strafen her-
aufgeſetgt werden. Rur ſollte dieſer Grundſatz auch in der
Arbeiterſchutzgeſetzgebung Anwendung finden. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Mit der Beratung des Entwurfs in einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern ſind wir einverſtanden. (Bravo!
bei den Soz.)

Abg. Linz (Reichsp.)
nen einverſtanden.

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.) iſt mit Kommiſſionsberatung
gleichfalls einverſtanden. Am unſympathiſchſten an dem Ent-
wurfe iſt uns die Ausdehnung der Polizeib fugniſſe. e
richtig! links.) Ein Hotelbeſitzer hat mir einmal geſagt: Wenn
ich dem Polizeioßizier eine Sektrechnung ſchicke, dann brennt
morgen abend meine Laterne nicht richtig oder iſt ſonſt was
nicht in Ordnung. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Müller- Meiningen (Freiſ. Volksp.): Mit Re-
klame wird allerdings bei uns viel Unfug getri ben. Neuer-
dings iſt ein Bureau zur Vertiefung des Familienlebens ge-
ründet worden. Es ſteht aber mit den Parteien, die die

iſt mit dem Entwurf im allgemei

Nachlaßſteuer bekämpfen jn keinem Zuſammenhang. (Heiter-
krit.) Als unlauteren Wesb werb betrochte ich a. auch die
Herunterreißzung eines zuverläſſigen Komm ntars, nam nt ich
wenn dabei politiſche Konkurrenz oder poli iſche Verärgerung
mitſpielt. (Ridner macht eine Kunſtpauſe. Der „Witz“ iſt aber
bei der allgemeinen Unaufmerkſamkeit. des Hauſes nicht ver-
ſtanden worden und das erwartete Blo“arlächter bleibt aus.
Vir ſind gern dabei, den deutſchen Mittelſtand zu ſchützen.
(Beifall bei den Freiſ.)

Abg. Sir (Zentr.) wönſcht ſchirferes Vorgehen gegen das
Anktionsunweſen und ſchlägt verſchiedene Verſchärfungen vor.

Abg. Carſtens (Freiſ. Volksp.) erwartet von dem Ge
ſchmack und der Selbſthilfe des Publikums mehr als von den
ſchönſten Paragraphen.

Abg. Werner (Antiſ.) bezeichnet den Entwurf als nicht
weit genug gehend. Den Warenhaufern muß das Anvreiſen
von Loartikeln verboten werden Weg mit den Ausve käufen!
(Lebh. Bravo! bei dem Abg. Raab.)

Die Vorkoge geht an eine Kommiſſion von 21 Mifgliedern.
Nöchſte Sizung: Dienstag 1 Uhr. (Dampferſubven. ion,

Petitionen).
Schluß 6 Uhr.

Rußland im Jahre 1508.
Die vom Staatsſtreich geborene dritte Dumag hatte ihre

„reformatoriſche“ Tätigkeit bereits hegonnen, als das Jahr 1908
ſeinen Anfang nahm. Ein macht- und kraftloſer Beſtandteil
der bureankratiſchen Regiernngsmaſchine, bot dieſe Karikatur
eines Parlaments den günſtigſten Boden für eine „Verſtändi-
gung“ der Regierung mit der kontrerevolutionären Koalition
des Großgrundbeſitzes und des Kapitals, die zur völligen Wieder
herſtellung der revolutionären Zuſtände und zur Rehabilitie-
rung des „konſtitutionellen ruſſiſchen Abſolutiemus“ in den
Augen der beſitzenden Klaſſen Weſteuropas führen ſollte.

Das ganze Jahr ſtand im Zeichen dieſer Tätigkeit. Die
Duma. bot den ſicherſten Rückhalt für die Henkertätigkeit der
Regierung, die trotz der eingetretenen und offiziell beſtätigten
„Beruhigung“ des Landes im verfloſſenen Jahre ihren Höhe-
punkt erreichte. Die Duma ſah ihre vornehmſte Aufgabe in
der Bewilligung neuer Mittel für die politiſche Partei (87 neue
Geheimpolizei-Abteilungen!), in der Unterſtützung der „Opfer
des Terrors“, in der Sanktionierung der provokatoriſchen Tätig-
keit des Miniſteriums des Jnnern. Die Duma fand kein Wort
der Verurteilung für die Willkürorgien der kleinen und großen
Satrapen, die, auf den Ausnahmezuſtand geſtützt, die Wirkung
aller beſtehenden Geſetze aufgehoben hatten und das Land ä la
Reinbot „regierten“. Die Duma bewilligte anſtandslos den
Etat und das Kontingent, eine innere (200 Millionen Rubel)
und eine auswärtige Anleihe (450 Millionen Rubel), einige
hundert Millionen für den Bau der Amurbahn. Die Duma
ſanktionierte die verderbliche Agrarpolitik der Regierung, die
die Landgemeinde zerſtört und den ärgſten Klaſſenkampf im
Dorfe entfeſſelt; ſie unterſtützte die Regierung in ihrer agreſ-
ſiven Politik in Finnland und Polen; ſie entfeſſelte eine zügel-
loſe panſlawiſtiſche Agitation und deckte der Regierung den

Mit dem gleichen welchem die kontrerevolutio
näre Duma den Abſoluti reſtaurierte, rehabilitierte ſie
ihn in den Augen der bürgerlichen Klaſſen Weſteuropas. Dank
der Unterſtützung der deutſchen und franzöſiſchen Börſe vor
dem Untergang gerettet, gewann die ruſſiſche Regierung in um
ſo größerem Maße das Vertrauen der weſteuropäiſchen Regie
rungen, je rückſichtsloſer und grauſamer ſie gegen die revolu
tionäre Bewegung und ihre Trägerin die Arbeiterklaſſe
vorging. Das gedemütigte, geſchlagene Rußland wurde aufs
neue zu einem Faktor der internationalen Politik, ſeitdem es
nach der Aera der Strafexpeditionen und Feldkriegsgerichte
den Beweis erbracht hatte, daß die phyſiſche Gewalt in ihren
Händen ausreichend war, um die Revolution im Jnnern
niederzuknüppeln. Der Zar war wieder ſalonfähig geworden,
und die Vertreter der „vorgeſchrittenſten“ Staaten Europas,
Präſident Fallières und König Eduard, beeilten ſich, durch ihren
Revaler Beſuch die Bande feſter zu knüpfen, die das Zarenreich
an Frankreich und England feſſelten.

Das Reſultat war die Etablierung der Koſakenherrſchaft in
Teheran und die Abſchließung einer neuen Milliardenanleihe
in Frankreich.

Die „heilige Allianc“ der Bourgeoiſie Weſteuropas mit der
ruſſiſchen Kontrerevolution war aber doch nicht imſtande, die
fertſchreitende innere Zerſetzung Rußlands aufzuhalten. Die
völlige Hilfloſigkeit der Regierung und der Duma gegenüber
den brennendſten Fragen des Volkslebens mußte die wirtſchaft
liche und finanzielle Lage des Landes noch mehr verſchlechtern.
Jn 17 Gouvernements des europäiſchen Rußlands wütete die
Hungersnot mit allen ihren Schreckniſſen. Die Ernte von 1908
war nach den Angaben des zentralen ſtatiſtiſchen Komitees
um 158 Millionen Pud niedriger als die Durchſchnittsernte
von 1902 bis 7906 und um 82 Millionen Pud niedriger als
im Hungerfahr 1907. Die Getreideausfuhr iſt ſo geſunken, daß
die Handelsbilanz ſich bedeutend verſchlechtert hat. Es betrüugen
vom l. Jannar bis 9. Dezember 1908 verglichen mit der gleichen
Zeit der Vorjahre (in Millionen Rubel)

e A
e e

Ausfuhr Einfuhr Ausfuhrüberſchuß
1908 932,0 752,8 179,2
1907 1016,8 759,8 257,01906 1043,5 650,5 393,0
1905 1017,0 583,0 434,0

Noch ungünſtiger geſtaltet ſich das Bild, wenn man die Ge-
treideausfuhrzifſern allein in Betracht zieht. Es wurden vom
1. Januar bis 27. Dezember 1908 ausgeführt 329 Millionen
Pud gegen 392 Millionen Pud i. J. 1907, 497 Millionen Pud
im Jahre 1908, 588 Millionen Pud im Jahre 1905. Die Ge-
treideproduktion, dieſer wichtigſte Erwerbszweig Rußlands,
geht alſo mit jedem Jahre immer mehr zurück.

Dasſelbe läßt ſich auch von faſt allen Jnduſtriezweigen ſagen.
Beſonders kraß trat die Depreſſion in der Metallinduſtrie zu-
tage, die bei der verringerten Kaufkraft der Landbevölkerung
nur wenig Abſatz fand. Die Folge war, daß die Produktion
eingeſchränkt wurde und die Armee der Arbeitsloſen mit jedem
Tage anſchwoll. Zugleich wurden die Arbeitslöhne herabgeſetzt,
die Arbeitsbedingungen verſchlechtert. Jn Stadt und Land
wüchs die Not und das Elend der arbeitenden Bevölkerung. Die
Cholergepidemie, die von Aſtrachan längs der Wolga heranzog
und allein in Petersburg za. 4000 Perſonen dahinraffte, war
eine grelle Jlluſtration der herrſchenden Zuſtände.

Es verſteht ſich, daß ſich der Kredit des Staates unter dieſen
Verhältniſſen nicht heben konnte. Trotz des Eifers der „arbeits-
fähigen“ Duma, die die Anleihe zur Deckung des Defizits im
Etat bewilligte, bevor ſie den Etat überhaupt geprüft hatte;
trotz des „freundfrchaftlichen Entgegenkommens“ des verbündeten
Frankreichs, wird die neue Anleihe unter Bedingungen abge-
ſchloſſen, die ſchlechter ſind als bei der Abſchließung der Kriegs
anleihen. (Die beträchtliche Verzinſung der Anleihe ſtellt ſich
auf 514 Prozentl)

Die „heilige Alliance“ erwies ſich aber in noch einer Bezie
hung als wenig wirkungsvoll auf dem Gebiete der aus-
wärtigen Politik. Die türkiſch öſterreichiſche Verſtändigung
war die fühlbarſte diplomatiſche Niederlage, die Rußland ſeit
dem japaniſchen Kriege erlitt. Seine Rolle auf der Balkan-
halbinſel dürfte auf lange Zeit hinaus ausgeſpielt ſein. Die
imperialiſtiſch-panſlawiſtiſche Hetze der herrſchenden Parteien
verpuffte vollkommen wirkungslos, denn „was die Stärke des
Staates ausmachte, der Sieg über das eigene Volk, wird zu
ſeiner Schwäche“.

Volkswirtſchaftliches.
Roggen und Weizenpreiſe im Jn und Auslande.

Die unheimlich hohen Getreidepreiſe des Jahres 1907 haben
Rücken in ihrer verbrecheriſchen Politik im nahen Orient. in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahres einen kleinen

Kleines Feuilleton.

Eine Chriſtenpredigt.
Der evangeliſche Geiſtliche Grethen in Hannover äußert

ſich in der Zeitſchrift „Kirchliche Gegenwart“ unter Hinweis
auf die jüngſten Auseinanderſetzungen über das Verhalten des
Kaiſers folgendermaßen: „Für einen hohen Gedanken
kann ich mich totſchießen laſſen, für einen hohen Men-
ſchen nicht. Wir müſſen uns zunachſt daraufyin prüfen,
ob wir den Wert und die Bedeutung von Für-
und Oberen nicht immer noch zu hoch einſchätzz en. Als
ob ſie einer Zwiſchenſtufe zwiſchen Gott und den Menſchen
angehörten! Als ob die Untertänigkeit wie ein ſelbſtver änd-
liches Opfer ihnen dargebracht werden müßte! Es iſt wirklich
auch im religiöſen Sinne eine Lebensfrage unſeres Volkes,
daß wir unſere Obrigkeit auch richtig einſchäten Wenndie Kultur- und Kirchengeſchichte unſerer Tage ſpäter einmal

geſchrieben werden ſollte, wenn die kirchlichen Byzan-
tinismen einmal richtig zuſammengeſtellt werden, dann
wird man nur eine Parallele finden: im oſt- und weſtrömi-
ſchen Kaiſertum. Wie viel Kopfſchütteln erregen ferner die
oft ſich häufenden kirchlichen Fürbitten und Dankſagungen für

i Perſönlichkeiten, die der breiten Volksſchicht kaum
vem Namen nach bekannt ſind! Sind das nur Aeußerungen
väterlandsloſer Geſinnung, wenn der ſimple Chriſt in der
Kirche nicht rn will, welche Fürſtlichkeit einmal wieder mit
Hoffnung geſegnet iſt. Mit der Schule iſt's
noch ſchlimmer. Hier iſt der Geſchichtsunterricht der Tum-
melpla völlig r tlicher Träume-e T r smus und Roman-
ik, Devotion und Perſonenkultus ſind daDaß nur ja keine von den vielen H ldengefſtalten,

eins von den weltbewegenden Ereigniſſen, keiner von den
vielen Handlangern dem Gedächtnis der Nachwelt verloren

geht. Und wie werden die gkn zugeſtutzt, daß nur aushalbwegs paſſenden Leſeſtücke m Schluſſe die Moral
der Weſchichte herausſchaut,7 8 n er in a henVerherrlichungen von Taten un erſonen der Vergang nheiteine Seelenqual für Wiſſenſchaftlichkeit, W fig-

keit und altfränkiſchen Patriotismus. Und endi ch
die weitere Oeffentlichkeit. Wie viele haben gemurrt über den

urrapatriotismus, über die ſuperlativi-chen Reden über die Feſte und Feiertage bei

S S W jh) eq Sallen möglichen Gelegenheiten, über die Denkmals ſeuche,
den dekorativen Ueberfluß und die geſchwun-
dene Sparſamkeit. Jſt das nicht auch eineFremdherrſchaft, wenn uns Leute regie-
ren, mit denen man ſich nicht verſteht? Washaben wir denn gewonnen mit all den Siegen über auswär-
tige Feinde, wenn uns daheim die Freiheit, die oft er-
kämpfte, beſchnitten wird Vaterlandeliebe und Religion ge-
ören allerdings eng zuſammen. Aber Religion und
Dynaſten-Verehrung gehören nicht. zuſam-
men. Nirgends iſt die chriſtliche Religion tiefer geſunken
als in Byzanz, und gerade damals, als man dort die glän-
zendſten Kirchen baute. Das Volk iſt krank, da
liegt ja gerade der Schade. Das Volk hat die Feſte gefeiert
und hurraſchreiende Spaliere gebildet. Das Volk
hat es in ſeiner Zeitung leſen wollen, wie viel Böcke
die hohen Herrſchaften bei jeder Jagd geſchoſſen haben. Das Volk in ſein erbarmungs-
würdigen Hilf- und Ratloſigkeit iſt zu den
Regierenden gelaufen und hat ſich Rat geholt. Das Volk
macht die Geſetze, die liberal ausſehen und ihm wieder neue
Schrauben zu den alten anſetzen. Und die, welche Lehrer
und Berater des Volkes ſein ſollten, haben geſchwiegen oder
mitgemicht. Wer aber den Mund auftat, ward
politiſch geächtet von den Freien und From-
men, wie ſich das Volk ſo gern nennt. Des-halb hieße es,“ ſo betont Grethen zum Schluß, „aufpaſſen für
die, die frei und ungehindert ihre Meinung ſagen können.
Laſſen müſſen wir vieles jahrelang keine Feſte feiern mit dem
üblichen Geſchrei; jahrelang keine Ehrenpforten bauen; jahre-
lang keine Denkmäler ſetzen, weder den m noch den
Kleinen; jahrelang keine Groſchen geben zu den bekannten
Zuoecken. Wir haben genug von den Dingen im deutſchen Vater
londe. Und wenn die Beſchwichtigungsräte kommen, mißtrauiſch ſein bis in die tiefſte Seele.“ Dieſe Bußvpredigt iſt

Wort für Wort, eine c deſſen, was von ſozialdemo
kratiſcher Seite ſeit Jahrzehnten z r und wiedergeſagt worden iſt. An den S en, die Pfarrer Grethen

eißelt, ſind die Amtsbrüder des r freilich inchwerſtem Maße mitſchuldig. Und die große Mehrzahl dieſer
„Diener am Wort“ wird auch jetzt noch nicht den Mut finden,
r re was gerade vom Standpunkt der Religion und
des Chriſtentums über die Zuſtände in Staat und Geſellſchaft
ausgeſprochen werden müßte. Eine Schwalbe macht noch keinen

Der Etat einer Schneiderin.
Jm „März“ veröffentlicht die Jnhaberin des Areßte Pariſer

auſes, Frau Paquin, eine Statiſtik ihres Be
triebes:

Jch beſchäftige fünfzehnhundert Arbeiter und Arbeiterinnen
das ganze Jahr hindurch.

Wir haben im vorigen Jahre 12000 Meter Tuch und 51 000
Meter Seidenſtoff, Satin, Sammet, Pongée, Foulard und
indiſchen Krepp verbraucht: alſo genau 63 Kilometer Stoff.

Die Meterzahl der verarbeiteten Futterſtoffe iſt: 27 000
Meter. Jntereſſiert Sie die Menge des Seidenmouſſelins:
43 000 Meter! Dazu kommen noch 12 000 Meter Leinwand und
25 000 Meter Neſſeltuch für Schnittmuſter und Schablonen und
6000 Meter Kretonne. Das macht 176 Kilometer. Die Ziffer,
die Jhnen am ſeltſamſten erſcheinen wird, iſt die des in einem
Jahre in unſeren Werkſtätten gebrauchten Seidenfadens. Siekeläuft ſich auf 22000 Kilometer oder 22 Millionen Meter!

weiundzwanzigtauſend Kilometerl Man könnte alſo mit dem
Faden, der in einem Jahre durch die Hände unſerer kleinen
Arbeiterinnen geht, die beiden Pole der Erde verbinden, den
Planeten Mars faſt vollſtändig umſpannen und ſich vom Zenit
bis zum Nadir oder von Hamburg bis nach San Franzisko und
wieder zurück führen laſſen. z

Die Nadeln werden von den Arbeiterinnen ſelbſt angeſchafft,
das iſt ihr r An Stecknadeln brauchen wir das
Jahr eine Tonne, 1000 Kilo, was ungefähr 10 Millionen Steck-
nadeln ausmacht. Jedem franzöſiſchen Wähler könnten wir
eine und jedem Bewohner Belgiens zwei ſchenken.Für unſere Leibchen, Kragen und Mieder gebrauchen wir 150

Kilogramm Fiſchbein, 300 Kilogramm Haken und Oeſen und
1000 Kilogramm Jute zum Ausſtopfen der Puppen.

Die Gehalte der Angeſtellten und die Löhne der Arbeiterinnen
betragen mehrere Millionen. Von den Verkäuferinnen ver
dienen einzelne 25 000 bis 30 000 Franken! Die Direktricen
dic erſten Schneider 10 000 bis 30 000 Franken.

Der durchſchnittliche Arbeitslohn beträgt fünf Franken acht
r Lheftänteig“. halton do zu 400 Frunken im
e Anprobefräulein erhalten rnken MonddZu den Geſamtkoſten n
250 000 Franken für Miete; 80 000 Franken für Gewerbe

teuer; 50000 Franken r eleuchtung und Heizung; 20 000
ür Fuhrwerk, Fahrten der Direktricen zu Anproben und für
ringende Lieferungen 25 000 Franken für lebende Blumen,

Sommer



malen Preiſen noch keine Rede ſein. Das ichterſhienere
Vierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches enrhält
eine vergleichende Ueberſicht der Roggen und Weizenpreiſe im
dritten Quartal 1900 bis 1908 an deutſchen und fremden Börſen
plätzen, der wir die Zahlen für das erſte und die beiden letzten

der Periode entnehmen. Es koſteten 1000 Kilogramm in
ark:

Roggen WeizenIII. Quart. 1900 1907 1908 1900 1907 1908
Berlin 143,5 201,5 179,9 1656,0 215,5 210,6
Mannheim 156,1 205,5 193,0 1799 227,66 236,2Wien 125,8 164,22 1720 1437 2118 2154
Budapeſt 113,1 152,3 160,0 125,3 189,4 198,0Odeſſa 938 1402 1430 1154 1508 1760
Paris 117,3 149,5 1399 164,1 2039 184,7
Amſterdam 113,9 161,4 154,4 1326 17622 1835

Gazette average) 2Chikago S 2 116,7 141,6 144,9
Buenos Ayres S S S 108,4 157,7 157,8

Wie aus dieſer Tabelle erſichtlich, kann Deutſchland nach wie
vor auf den Ruhm Anſpruch erhehen, die höchſten Getreidepreiſe
der Welt zu beſitzen. Nur Oeſterreich, in deſſen Wirtſchafts
politit gleichfalls das Agrariertum Trumpf iſt, weiſt einen an
nähernd ſo hohen Stand der Getreidepreife auf. Ja, wir
haben es ſogar ſo weit gebracht, daß die Preiſe für deutſchen
Roggen noch um 24—37 Mark höher ſtehen als die Preiſe für
den beſten engliſchen Weizen, ein Erfolg, auf den unfere Agra-
rier wahrhaftig ſtolz ſein können. Jntereffant iſt es auch,
die Spannung der Preiſe zwiſchen den Jahren 1900 und 1908
zu vergleichen. Während dieſe Differenz für Weizen z. B.
in London 12--14 Mk., in Paris 20 Mk. betrug, war ſie in
Berlin und Mannheim zirka 55 Mk. Noch erheblicher iſt der
Unterſchied bei Roggen. Es kommt hierin die in der Zwiſchen-
zeit in Deutſchland ſtattgefundene Zollerhöhung für Getreide
zum Ausdruck

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Januar 1909.

Der Zoologiſche Garten Eigentum der Stadt Halle.
Als geſtern abend 129 Uhr nach viereinhalbſtündiger Rede-

ſchlacht die Entſcheidung über den Zoologiſchen Garten gefallen
war, atmete im Sitzungsſaale der Stadtverordneten alles er
leichtert auf. Unten und ganz beſonders oben, wo die Aktionäre
bekümmerten Herzens zuſammen ſaßen. Freilich ſah man bloß
an den Zuſchauerlogen wenn man nicht klüglicherweiſe den
Thermometer herabgenommen hätte, wäre es wohl auch an der
Temperatur zu meſſen geweſen daß ein ſogenannter „großer
Tag“ in Sicht ſtand, die Herren Stadtväter waren nicht viel
sahlreicher vertreten, wie ſonſt. Jmmerhin bekundeten auch ſie
ein gewiſſes Jntereſſe an der Sache dadurch, daß ſie der eigent-
lichen Beratung eine umfangreiche Geſchäftsordnungsdebatte
voraufgehen ließen. Darüber nämlich, wer an der Beratung
und Beſchlußfaſſung teilnehmen könne. Und da war es recht
eigentümlich, daß juſt die Herren, redneriſch allerdings nur
einer von ihnen, in der Teilnahme der Aktionäre des Zoolo-
giſchen Gartens an dem zu erwartenden Beſchluß eine Ver
letzung der StädteOrdnung erblickten, die nachher mit offen
kundigen Verſchleppungsanträgen kamen. Unſer Genoſſe Thiele
wies in dieſem Zuſammenhange ganz richtig darauf hin, daß
z. B. bei der Beſchlußſaſſung über die Erhebung einer Grund-
ſteuer nach dem gemeinen Wert die mitwirkenden Hausbeſitzer
doch ein ganz anderes perſönliches Intereſſe beſaßen. Hier, wo
die Aktionäre doch abſolut nichts verdienen, ſondern nur ver
lieren könnten, könne man unter keinen Umſtänden einen Ver
ſtoß gegen die Städteordnung in ihrer Mitwirkung erblicken.
Das war unzweifelhaft wahr. Uebrigens wäre es hier wie
anderswo gegangen nach dem Grundfatz: „Die großen Diebe
läßt man laufen und die kleinen hängt man.“ Wer wollte denn
nachweiſen, welche Stadtverordnete Aktionöre und beteiligte
Kapitaliſten waren bezw. ſind

Endlich, nachdem die Zweifler beruhigt worden, konnte Stadt
verordneter Zell ſein übrigens in Form und Jnhalt vortreff-
liches Referat halten. Er ſprach mit vieler Wärme und war
ſtolz auf den ſchönen Tierpark, den die Tatkraft Einzelner ge-
ſchaffen, als die Tatkraft des Magiſtrats und wohl auch der
Stadtverordneten verſagte. Nach ihm ſprach ein Korreferent.
Das kleine Manöver der Ausſchußmehrheit, einen zweiten
Referenten, der dem Sinne nach nichts anderes ſagte als der
erſte, zu beſtellen, hat ſich anſcheinend nicht übel bewährt. Die
dem Ausſchuß nicht angehörenden Stadtverordneten mußten
nachgiebig und nachdenklich werden, als ſie ſahen und hörten,
daß zwei, die eigentlich Gegner ſein ſollten, eines Sinnes
waren.

Aber die Gegner des Ankaufs hatten ſich ebenfalls zähe
Kämpen erkoren. Vor allem Herrn Gieſe, der eine Art Bülow-
ſchen Eiertanz aufführte zwiſchen ſeiner im Ausſchuß „ſchweren
Herzens“ gegebenen Einwilligung zum Magiſtratsantrag und
ſeiner eigentlich ganz gegenſätzlichen Meinung. Am Schluß,
als dieſer Herr zur Abwechſlung gegen den Magiſtratsantrag
votierte, war man ſich nicht recht klar: war er jetzt umgefallen
oder hatte er ſich wieder aus unbegreiflicher Verblendung em-
vorgerappelt? Aber wie dem auch ſei: Hinhaltungspolitik ganz
gewöhnlicher Art war es, die ſein Antrag bezweckte. Und
warum er hinhalten wollte? Wir wiſſen es nicht und
wollen auch nichts vermuten. Das eine aber wiſſen wir:
Gegner hat der Zoologiſche Garten trotz aller platoniſchen und
inderen Liebesbezeugungen genug. Jn der ganzen Diskuſſion
gab es überhaupt mehr Schatten wie Licht. Und ſicher iſt es
nehr als bezeichnend, daß die übergroße Mehrzahl der Dis-
zuſſionsredner über den nackten Geſchäftsſtandpunkt nicht hin
weg kam. Ja, der Oberbürgermeiſter und ebenſo der Genoſſe
Thiele mußten ſogar eine Standpauke anhören, daß ſie gar ſo
idealiſtiſch geſprochen. Als Bildungs-, Volkserziehungsmittel
kommt bei der Mehrheit der Stadtverordneten der Garten kaum
in Frage. Das iſt nur ſo nebenbei, die Hauptſache iſt das Ge
chäft. Und ſo dokumentierte ſich denn auch hier der Krämer-e in Reinkultur. Die einen wollten abhandeln von der

Kaufſumme, die andern helfen, indem ſie dem Bedürftigen
dem Tierpark eine noch größere Schuldenlaſt aufbürden
wollten als bisher. Jeder fühlte ſich inſtinktiv verpflichtet, et
was zum Beſten des Gartens zu ſagen, zu handeln im
beſſern Sinne des Wortes waren nicht ſo viele bereit.
Schließlich wurde es dem Oberbürgermeiſter zu bunt und er
wies nach, daß es nicht von beſonderer Schlauheit zeuge, wenn
man immer mit dem Rechnenſtift in der Hand umherlaufe,

ohne auch die übrigen Fakta des Lebens zu berückſichtigen
„Verdiente“ Millionen ſeien durchaus nicht immer höherer Jn-
telligenz zu danken wir ſetzen hinzu: auch überwältigende
Dummköpfe haben mitunter glücklichen Jnſtinkt für die Füllung
des Geldbeutels. Dieſe Rede brachte den Juſtizrat Glimm in
Harniſch, er beſtritt, daß ein Schwachkopf eine Million ver
dienen könne freilich, wenn er Aktionär vom Zoologiſchen
Garten iſt, ganz gewiß nicht. Aber ſelbſt Herr Glimm wird
nicht behaupten wollen, daß ſich unter den Männern, die idegli-
ſtiſch genug waren, den Zoologiſchen Garten ins Leben zu
rufen, viele Vertreter der oben bezeichneten Menſchenſpezialität
befinden. Sonſt wußte dieſer Herr nichts beſſeres zu tun, als
mit Verve den Steuerlappen, worauf die alle Spießbürger
graulich machende Zahl „200 Prozent Steuerzuſchlag“ ſteht, zu
ſchwingen. Herr Rive fühlte ſich veranlaßt nachzuweiſen,
daß ſolcherlei von einem ehemaligen konſervativen Reichstags
kandidaten nicht beſſer zu erwarten ſei. D. h., er führte nur
e dieſen Nachweis, ausſprechen durfte er das natürlich
nicht.

Der Hauptantrag unſerer Genoſſen, auch den Betrieb des
Gartens in ſtädtiſche Regie zu übernehmen, ſcheiterte ſelbſtver
ſtändlich an der mancheſterlichen Scheu des Normalbürgers vor
Verſtadtlichung und Verſtaatlichung, trotzdem der Oberbürger-
meiſter erklärt hatte, der Magiſtrat getraue ſich auch wohl mit
den Beſtien des Zoologiſchen Gartens fertig zu werden. Er
wird ja auch mit den Stadtverordneten fertig und das ſehr gut.
Der Eventualantrag fand Annahme mit 26 gegen 22 Stimmen.
Es iſt alſo nicht unmöglich, daß ſpäter doch einmal die Stadt
ihre Hand auch auf den Tierbeſitz legt. Dann kam, mit
Spannung erwartet, die namentliche Abſtimmung über den
Magiſtratsantrag, nicht ohne eine vorhergehende Geſchäftsord-
aungsdebatte. Und endlich, endlich war es heraus: Mit 33
gegen 18 Stimmen entſchied ſich das Stadtparlament für den
Ankauf. Wenn nun auch Herr von Holly vergnügt mit den
Fingern knipſte, eine Blamage bleibt es doch, daß noch 18 Stadt-
verordnete es fertig brachten, ausreichende Hilfe für den
Zoologiſchen Garten abzulehnen.

Einig war man nur um 149, als der Vorſteher fragte, ob man
weiter verhandeln wolle. Neinl! klang es uniſono zurück und
das war bei manchen das erſte vernünftige Wort, was ſie an
dem Abend geſprochen, weil ſie nämlich vorher noch nichts ge
ſagt hatten.

An die Bennutzer der Bibliothek des Bildungs-Ausſchuſſes.
Zur ſchnelleren Erledigung der Bücherausleihungen wird vom

1. Februar ab ein anderes Syſtem der Buchung (Kartenſyſtem)
eingeführt. Jeder Benutzer erhält eine Legitimationskarte, deren
Nummer mit der in der Bibliothek verbleibenden Leſekarte über-
einſtimmt. Die Legitimationskarte iſt dann bei jeder Entleihung
mitzubringen.

Es iſt nun zur Ausfertigung der Leſe- und Legitimationskarten
unbedingt notwendig, daß jeder die Bibliothek Benutzende in den
nächſten Ausgabeſtunden das Mitgliedsbuch des Sozial
demokratiſchen Vereins reſp. des Metallarbeiter- oder Tape-
ziererverbandes vorlegt. Die Umſchreibungen beginnen Sonntag,
den 31. Januar.

Es ſei ferner darauf hingewieſen, daß die Ausgabe von Büchern
an Sonntagen von 10--12 Uhr erfolgt, nicht wie irrtümlich
angenommen wird, von 11--1 Uhr. An Unterhaltungsliteratur
kann infolge der ſehr ſtarken Nachfrage ſtets nur ein Band pro
Mitglied ausgegeben werden.

Der Bildungs-Ausſchuß.

Freiſinnige „Wahlrechtskämpfer“.
Wie ernſt es der Blockfreiſinn mit ſeinem angeblichen „Kampfe“

für das Reichstagswahlrecht in Preußen meint, zeigt ſich im
großen und im kleinen. „Jm großen“ ſtimmte man bei den
Wahlen für den konſervativen Blockbruder und „im kleinen“ haut
man den konſervativen Wahlrechtsgegner in der Zeitung heraus.
Man ſehe ſich nur einmal die heutige Morgennummer des hieſigen
freiſinnigen Blockorgans, der „Saale-Zeitung“ an. Sie berichtet
von der großzügigen Rede des Genoſſen Ströbel im Dreiklaſſen-
hauſe fünf und eine halbe Zeile, während die Rede des
konſervativen Blockbruders Freiherrn von Richthofen volle
anderthalb Spalten des Blattes füllt. Der Unterſchied iſt der:
Ströbel redete für das gleiche Wahlrecht, Richthofen dagegen.
Das erklärt alles.

Schlechte Zeiten!
Die Wegelin Hübner, Maſchinenfabrik und Eiſengießerei,

A.G. zu Halle, wird, wenn die General- Verſammlung necht
anders beſchließt wie der Aufſichterat, für das abgelaufene
Geſchäftsjahr 1908 eine Dividende von 12 Prozent
(wie im Vorjahr) auszahlen. Dabei iſt man, wie pflichtgemäß
bemerkt wird, bei de. Bewertung der Vorräte und Bemeſſung
der Abſchreibungen ſehr vorſichtig geweſen. Jſt das nicht
ein miſerables Geſchäft Nur denſelben Profit wie im vori-
gen Jahr und nicht einmal ein lumpiger halber oder ganzer
Prozent mehr. Wo ſoll es denn ſchließlich hinkommen, wenn
ſo ein armer, geplagter Aktionär, der vom Kuponſchneiden
noch Fingerkrämpfe bekommt, ſein Leben lang für ein und
denſelben Verdienſt ſchuften muß Was hat es da nicht der
Arbeiter gut. Deſſen Lohn iſt geſtiegen und ſteigt möglicher-
weiſe noch weiter. Er hat ſeit zehn Jahren mindeſtens ſeine
zehn Prozent Mihrverdienſt. Wer gibt den Aktionären zehn
Prozent mehr Kein Menſch. Und dabei ſind die Salz-
heringe und die Kartoffeln ſo ſchrecklich teuer. Und das
Schmalz und das Schwarzbrot auch. Die Frau Rentier wird
nächſtens ihr Perlenhalsband, welches ſie erſt zu Weihnachten
bekommen hat, verkaufen müſſen, nur damit die Familie kei
nen Hunger leidet. Und dann kommen die Arbeiter noch
und ſagen: Wir wollen gerechten Anteil am Arbeitsertrage!

Bei zwölf Prozent Entbehrungslohn!

V erſanwin re u der geſtrigen Franen- Verſammlung
im „Volkspark“, in der Genoſſin Ottilie Baader über Die
Frau im politiſchen Leben“ ſprach. hatten ſich über 600 Frauen
eingefunden, was als ein erfreuliches Zeichen für das wachſende
Intereſſe der Frauen am volitiſchen Leben angeſprochen werden
darf. Genofſin Baader verſtand es, die anweſenden Frauen klar
und eindringlich in die Materie einzuführen, wofür ihr lebhafter
Beifall zuteil wurde. Wir werden über den Jnhalt des Vortrages
eingehender nach Beendigung der geſamten Agitationstour der
Genoſſin Baader berichten. An der Diskuſſion beteiligten ſich die
Genoſſinnen Sperling und Sachſe, die im Sinne der Re-
ferentin ſprachen und zum Beitritt in die Parteiorganiſation auf-
forderten. Der praktiſche Erfolg der Verſammlung beſtand in der
Neuaufnahme von 80 Frauen in die Partei. Ein erfreu-
licher Gewinn. Es geht vorwärts!
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Am Mi abend findet eine Frauenverſammlung im letzten
Dreier“ erſeburgerſtraße ſtatt, in der ebenfalls die
Genofſin Baader ſprechen wird. h iſt dieſer Zuſammen
kunſt derſelbe Erfolg wie der geſtrigen beſchieden.

Erfolgreiche Bewerbung. Jn Rudolſtadt ſoll ein Rathaus
errichtet werden, zu welchem die deutſchen Architekten 207 Ent
würfe eingereicht hatten. Den erſten Preis erhielten die Architet
Th. Lehmann und G. Wolff in Halle, deren Projekt jedenfa
auch ausgeführt werden wird.

Prolongation. Das Ehepaar Gruſellivon Boer iſt von der
Direktion des Stadttheaters auf weitere drei Jahre engagiert
worden. Mit dieſer Verlängerung wird das Theaterpublikam
jedenfalls einverſtanden ſein.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Monteag, den
25. Januar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57—62, Bullen 55-60, Kühe
47——58, Jungrinder Maſtkä er Saugkälber 62—68, Lammer
und Maſthammel 65, Schafe 60, Schweine 654-70 Mk. Vei
den Schweinen verſteht ſich eis auf 50 kz Schlacht gewicht
einſchließlich des Schmeerer ter unentgeltlicher Zugade des

eſſen Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut -7).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch wird
Kleiſt Prinz Friedrich von Homburg neu einſtudiert.
Der Abend wird eingeleitet mit dem Kaiſermarſch v. Richard
Wagner unter Leitung von Eduard Möricke. Hierauf folgt
ein Prolog, gedichtet vom Res ſſeur Walter Sieg, von ihm
ſelbſt geſprochen. Jn der gierauf ſtattfindenden Vorſtellung
ſpielt Hr. Alves die Titelrolle, den Kurfurſten Friedrich Wilhelm
Hr. Friedrich, den Hohenzollern Hr. Gode. Jn den weib
lichen Hauptrollen ſind beſchaftigt die Damen Schlomka und
Thiery. Tonnerstag: Die Dollarprinzeſſin Fre-
tag: Letztes Gaſtſpiel Erna Fiebiger (Hoftheater Deſſau) Un-
dine, erſtes Auftreten des Herrn Landory als Knappe Veit.

Sonnabend 32 Uhr Auperordentliche Volks Vorſtellung „Fr an
Holle“ (o0, 40 u. 25 Pf.). Sonntag nachmittag 32 Uhr: „Der
Verſchwender“. Abends 7/2 Uhr: „Don Juan“. Montag:
Gaſtſpiel der Kgl. Kammerſängerin Frau Erika Wedekind
Flautoſolo, hierauf: „Der Barbier von Sevilla“.

Im Eiſe der Saale eingebrochen. Geſtern nachmittag ſpielten
auf dem Eiſe bei der Strommeiſfterei zwei Knaben im Alter von
etwa 12 und 10 Jahren. Plözlich brach der ältere ein und ging
unter. Arbeiter und Spazterganger eilten ſofort herbei, um den
armen Jungen zu retten, aber er war bereits in den Strudel des
Wehres geraten und verjank nach kurzem Wiederauftauchen völlig.
Die Leiche war heute morgen noch nicht gefunden.

Nietleben, 25. Januar. Zur Gemeinderatswahl! Ar-
beiter, nehmt Einſicht in die Wählerliſte! Unjere diesjährige Ge
meinderatswahl iſt eine Erſatzwahl, und zwar nur für die dritte
Abteilung. Gewählt wird ein Unanſäſſiger. Freitag, den
29. Januar, wird die Liſte geſchloſſen. Eine Abſchrtft
liegt deim Genoſſen Ernſt Waldheim, Quellgaſſe 25, aus.

Ammendorf, 25. Januar. (E. B.) Bei dem Vogelfang
wurde im Dezember an zwei Tagen auf den hieſigen Fluren ein
bereits 45 mal vorbeſtrafter- Vogeljanger ertappt, der funf kleine
Zeiſige im Ruckſacke hatte. Den Tierchen waren die Flugel zu-
jammengebunden und da der bekannte Vogelfänger auch Aeetze zum
Fangen ber ſich fuhrte, forderte ihn ein Wachtmetſter auf, die
Vogel fliegen zu laſſen. Darauf ließ ſich der Tierqualer nicht ein.
Er bedrohte den Veamten, leiſtete Widerſtand und lief ſchließlich
weg. Das Halleſche Schöffengericht verurteilte den Unhold zu drei
Wochen Geſangnis und zwei Wochen Haft.

Brachſtedt, 25. Januar. (E. B.) Mit einem gefundenen
Taäſchchen, in dem ſich eine Damenuhr mit Kette und ein Por-
temonnate mit Jnhalt befand, hatte ein hieſiges Ehepaar eine boſe
Erfahrung gemacht. Anſtalt die auf dem Wege von Lppin nach
hier gefundenen Gegenſtande, die einem Fräulein gehorten, bei
dem Ortsvorſteher oder auf dem Fundbureau abzugeben, nahm
das Ehepaar die Sachen mit nach Hauſe und vergaß die Abgabe.

Die Cheteute erhielten deshalb eine Anklage wegen Fundunter-
ſchlagung und wurden von dem Halleſchen Schöffengericht zu je
zehn Wek. Geldſtrafe verurteilt.

Gewerklchaftliches.
Unternehmer-Praktiken.

Auf dem Eiſenwerk „Weſerhütte“ in Oeynhaufen
legten die organiſierten Maurer die Arbeit nieder, weil ſie
ſiatt 40 nur 35 Pf. Stundenlohn erhielten. Das Eiſenwerk
laßt die umfangreichen Umbauten in eigener Regie herpeuen.

Ueber das Werk iſt die Sperre verhangt.

Soziales.
Die Kriſe.

Nach dem ſoeben erſchienenen Bericht des Statiſtiſchen
Amtes der Stadt Köln haben die Kolner Zwangskranken-
kaſſen am 1. Januar 4105 Mitglieder weniger als am gleichen
Tage des vorigen Jahres, das doch auch ſchon im Zeichen
des Niederganges ſtand. Die Zahl der Arbeitſuchenden ſtieg
von 244 pro 100 offene Stellen auf 312. Die
Zahl der bei dem Arveitsnachweiſe vermittelten Stel-
len ſank von 36 pro Hundert auf 29. Die Zahl der be-
ſchäſtigten weiblichen Arbeitskräfte iſt jedoch höher als
zur ſelven Zeit der beiden Vorjahre.

llerlei.
Eerettete Schiffbrüchige.

Neuyork, 25. Januar. Der Dampfer Baltik landete 1650
Paſſagiere des kollidierten Dampfers „Republique“ und „Florida“.
Von ſechs Pafſagieren ſind zwei verletzt. Die „Republique“ iſt in
70 Meter Fadentiefe geſunken. Die „Florida“ iſt auch ſchwer be
ſchädigt und traf in Fire Jsland bei dichtem Nebel ein.

Es war Cſſig.
Berlin, 26. Jannar. Das vom Kronprinzen angemeldete

Patent für Manſchetteuknöpfe wird nunmehr zurückgezogen werden,
nachdem der Kronprinz gehört hat, daß das Patent von verſchiedenen
Seiten angefochten wird.

humor und Satire.
Am 27. Jannar.

und ſo fordere ich Sie auf, meine Herren, Jhr Glas
zu erheben in dem Wunſche, unſer ollergnädigſter Kriegsherrund Kaiſer möge noch viele Jahre leben zum Wehr und Wehe

ſeiner Völker (Gimpl.)Herrn Roeren ins Stammbuch!
„Das Rackte iſt verrucht die Sittlichkeit braucht Kleider

O, Menſchheit, zieh dich anl“ So predigen die

S neider, O. S. Sart leben.
„—„=xz. TSDCDJ m

M Sch neicle P bin e Ausverkauf dauert fort.

e

c

e

v

e e e h n



t S

e

e

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Das Erdbeben in Kleingſien.

Konſtantinopel, Jannar. Zum Erdbeben von Smyrnawird noch gemeldet: Das Erdbeben dat die meiſten Regierungs
gebäunde des Landkreiſes zerſtört. Der Bürgermeiſter von Fodſcha
telegraphiert, daß bei der dortigen Kataſtrophe 6 Tote und 80 Ver
wundete zu konſtatieren waren. Der Schaden im Landkreiſe
Fodſcha wird auf 10000 Pfund derechnet.

Das Spiel mit dem Feuer.
Sämmtliche Bezirkskommandos haben

einen Erlaß dahingehend bekannt gemacht, daß anfangs Februar
alle im Vorjahre jungen Männer zur Ableiſtung

ie Fahne zu treten haben. Jn normalen

Belgrad, 26. Januar.

ihrer Dienſtzeit unter
Zeiten erfolgt die Einberufung erſt im Frühjahr. Für Anfang
Februar iſt auch der letzte Teil des 1. Aufgebots zu einer 20 tägigen
Uebung einberufen worden.

Montenegro wünſcht eine Konferenz.
26. Januar.Cetinje,

2999090

Der Fürſt von Montenegro benach-

er
e

richtigte die Vertreter der Mächte, daß er die Einberufung der ſ nen Erklärung von dem
Konferenz zwecks Regelung der montenegriniſchen Angelegenheiten

Vom deutſchtſchechiſchen Kriegsſchauplatz.
Eger, 26. Januar. Geſtern ahend zogen etwa 1000 Perſonen

nach dem Platze, wo ſich das Hotel Deutſches Haus befindet, das
kürzlich von dem Beſitzer an die ausgemieteten tſchechiſchen Be
amten vermietet wurde. Volizei warf ſich den Anſtürmenden
entgegen. Es kam zu einem wütenden Kampfgewenge, bei dem
ſoließzlich die Polizei überwältigt wurde. Die Menge ſtürmte
fünf Mal das Haus, das ſie ſtundenlang bombardierte. Es blieb
keine einzige Scheibe des Hauſes ganz

Stadtväter.

beantragen werde.

Berlin, 26. Januar. Jn der Schöneberger Stadtverordneten
verſammlung ereigneten ſich geſtern wieder ſehr heftige Zwiſchen
fälle. Die Auseinanderſetzungen nahmen ſchließlich einen derart
heftigen Charakter an, daß die Hälfte der Stadtverordneten den
Sitzungsſaal verließ, weil ſie ſich nach einer von ihnen abgegebe-

Paris,

ſammlungen veröffentlicht

ſammlungen veröffentlicht:

Zeitz: Soz. Verein, Dienstag. 26. Januar.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

Halle: Sozialdemokratifcher Verein, Donnerstag, 28. Januar.
Halle: Oeffentl. FrauenVerſammlung, Mittwoch, 27. Jan.

Ausstoss ab 2 e e
empfehlen:

b. Bauer, Hermann Ffreyberg, Friedr. Günther, Hallesche Aktien-Bierbrauere,

Wilh. Rauchfuss Brauereien A.-G., Leipziger Bierhrauerei Riebeck o.

Stadthrauerei Barl o Mersehurg, Freiherrl. von V Brauerei, Lützschena.

200000 222028

8086960686

5D
Achtung! Zergisdorf.

Geschäfts- Eröffnung

a
Der geehrten Einwohnerſchaft von Bergisdorf u. Umg. machehierdurch eienng daß ich am 1. Februar vierſeldſt eine g. mech

Seohuhmacherei
eröffne. Es wird ſtets mein Beitreß ſein, meine werte Kundſchaft
prompt zu bedienen. Achtungsvoll

Max Höfer, Schuhmacher.
Achtung, Parteigenossen von Ziprendorf u. Ume.

Mache hierdurch bekannt, daß ich am hieſigen Orte ein

Schuh-Reparatur- 1 Massgeschäft
eröffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mich
beehrende Publikum nach Kräften zu bedienen.

Achtungsvoll
Paul Meinhard. Zipsendort, Mittelstrasse 6,“

Moden- Zeitungen l. Quartal 1909,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.Große pcnzcitnu g. 3 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Modenzeitung 1.15Dies e der Hausfrau 2.55
atgeber 1.95roße ModenweltMode und Hans (mit Kolorat.) e L.25

Mode und Haus ohne Rotorat) m I.Kindergarderobde 0.60Wäſchezeitung 9490Große Kindermodenwelt 0.75
Kleine Modenwelt 0.50ranen Zeitung. 2.10rauenfleiß 0.75entralblatt für Moden 0.75ariſer Mo den S 1.30iener Moden 2.50Diener E hie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere.

m Befellgeld 10 Pfg. pro Quartal
Da jetzt bereits von ſämtlichen Moden-Zeitungen, die letzten

Nummern des IV. Quartals erſchienen ſind, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des l. Quartals 1909.

Nichtabbeſftelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus-

träger des Volksblattes und Die Volkebuchhandlung.

Stoff-Reste
V und Kostümstoffe

außerordentlich preiswert.
Agnes Zimmer, Torſtr. 12 II.

I reperieri,
Georgstrasse 2, II.

önderl, dügel und Slopll

Wettbewerb
ca 2 Millionen Mark Preise
für Erfindungen. Broſchüre gegen

Einſendung von 1.10 Mk.
J. Barer in Basel,

Postadr. St. Ludwig i. Els,

Kapellengasse 4.

e
b. Brodthunn,
Hachweislich grösste Speziolkabrik u. Jerzandhans am Platre.

Fernruf 2786.

antoffeln
ntoſelw e ta

en gros reFr. Priche, mat
Ceistungsfähigste W am Platze.

Für Wiederverkäufer
durch eigene Gespa ne frel Haus.

Lein Fassleill ein Presslell!

Aufstrich aufIII Brot ist mein
wie Günsefett schmeckendes

Kungt- Pl.her 30
m im
L henen in 72 i

Holzpa
und

Iatelköuigtn Proben

60 Qrutls!
A. Knäusel

Talel- u. IOchenk, müss, nach dem

Geset a. Margarine varkau werd

eden Mittwech:

Schlachte-
A. Lorenz,

Wörmlitzerſtraße 5
Feinſte Rot, Leber u. Schwarten
wurft a rein friſch Schweinegut.
Minitärſchuhe f. Knab. ſed. Größ
à P. 2,25. Hennicke, Kl. Ulrichſtr. 16.

Trauringe von 75 Pfg. an
Trauringe u. Verlobungsringe
aus r Golde ohne Lötfuge,
i. maſſiv Gold, 333geſetzl. geſten pelt,
von 3.50 Mk. an bis zu dem feinſten

Dukatengold, 900 geſtempelt.
nur bei

A. Weiss,
Halle a. 5., Kleinſchmieden 6.

Gravieren gratis.

Nähmaſchine, gebraucht, gut
rähend, 18 M., prachtv. Gedett
Federbetten nur 16 M., Schreib-
tiſch 18 M. Schlafſofa 28 M.,
Spiegel mit gonſole 19 M., verk.

Waschgefässe
dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. I2.

Witgl. d. Rabatt Sp. B.
Räumfuhren in offen. u. Ver

ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller Gr. Brunnenſt. 53.

Kerften
Schlachie-,

Familien u.
zockbier-Festen

0900 e ſind zu beziehen durch die
Volks Zuchhandlung,

Harz 142/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 25. Jan.

Aufgeboten Handlung z
Marth „und Anna Böhmſtraße 2 und terte r
enieur Schröter u. Wilhelmine
eſſe (Halle und Horw). Kauf-

mann Gerbſtedt u. 7 Pe o
(Halle und er Schneider Urkrodt und Elſe Zeitfuchs Berlin
und Mücheln). Arbeiter Schwarz

un n Zab eheſchließung Arbeiter Gün-
zel und Karoline Wrobel (Mar-Geiststrasse 21. T rechts.

Weißenfels.
Arnold Strietzel,

Klostersir. 4 und
I Merzeburg rati 25

liefert ſehr dill g
Uhren, Ubrhetten,

Goldwaren.
Reparaturen

Führer
durch das Mirktsrecht

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.
Ven M. Güldenberg,

Arbeiter Sekretär.
Preis 40 Pfg.

Zu bezie T durch alle Aus
träger undVolksbnennandlung.

Harz 4243.

tinſtraße 21).
Geboren: Arbeiter Pintaske

S. Huttenſtraße Zu Monteur
Schlegel S. (Herrenſtr. 20). Ver
icherungsbeamten Lange Sohn
Ofendorferſtr. 8). Arb. Schmöl-
ung T. (Zwingerſtr. 25). Arb.

Nündel S. (Böllbergerweg 57).
Maurer Olle T. (Mühlgaſſe 6).
lrbeiter Bonk S. (Liebenauer-

ſtraße 15). Fblge Matthes
S (Königſtr. 57). Metallſchloſſer
Thomas S. (Thomaſiusſtr. 31).
Kupferſchmied Becker S. (Thü-
ngerſ 27). Geſchirrführer dLamm T. (Unkerſtr. Land-
ſchafts Sekretär Grotius Sohn
(Sophienſtr. 4).

a Martha Kröner,28 J. (Bern
Höpfner, 41 J. (Rud. 4).Ärbeiters Pintaske G., 45 Min.
(Huttenſtr. 20). Arbeiters

aus Bennſtedt Sbeſxgp griſe erf
chmann, 55 (Klinik)ogel, 59 J. ige 5). gar

wirts Beder aus Liebenwerda

rdvftr. 15). Bohrer
langem Leiden ſanft entſchlafen iſt.

6 J. Gaſtwirt Haſert, 41 iSfanerhöhe 58). Der Jnvali
Schmidt aus Wegewitz, 87 Jahr(Klinik). Kutſchers Haaſe Tocht
9 Mon. Schmeerſtraße 19). Ar
beiter Biermordt, 26 Jahr
(Ritterſtraße 12).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

25. Januar.

Geboren: Buchbindermeiſter
Sapper S. eiſcherſtr. 41). Pol.
Sergeant Kuhn S. (Trothaerſtr.Eiſendreher Ecſtein S. (Schlei

weg 4). Keſſelſchmied Pretſch T.
(Leopoldſtraße 6). Schuhmacher
meiſter Herold Tocht. (Trothaer-
ſtraße 78). Arbeiter Fritzſche T.
Se 4). Arb. Hellner T.Brachwitzerſtraße 11). Stein
drucker Lehrmann Sohn (Große
Brunnenſtraße 21). Kaufmann
Wehner S. (Seebenerſtraße 52 a).

Friſeur Schmidt S. (Fleiſcher
ſtraße 38)

Geſtorben Bergmanns RitterEhefrau Martha geb. Lüdicke aus
Helbra, 25 J. atte
Maurers Linke Ehefrau Eliſe g
Wackermann, 24 J. (Gr. Goſen-
ſtraße 31). Witwe Wilhelmine
Klee W 8 mann aus Pritſchöna,
76 J. (Diakoniſſenhaus). Kurt
VBoigt, 1 J. r erage 2).Zoltirsgrot. Kurn e 3 Std.
Korn haerſtr. 6). Steindruckers
ehrmann S., 1 Tag (Große

Brunnenſtr. 21).

Dankſagung.
die vielen Beweiſe der Teil

nahme ſowie für den reichenBlumenſſchmuck bei der Beerdigung

meiner lieben Frau
Olga bppe enrodt, Ada
und für die nterſtühung meiner

Kollegen meinen herzlichſten Dank.
Die trauernden HinterbAebenen

Paul Appenrodt und Kinder.

Allen Verwandten und Be
m die traurige Nachricht,

d eute morgen 92 Uhr meinee rau, unſere ſorgſameMutter,
Tochter, Schweſter, Schwägerin.
Schwiegertochter und Tante
Eliveo Lincke, geb. Wackermann
im Alter von 25 Jahren, nach

Halle u. r d. 26. Jan. 1
amender trauern den Sneekücbenen:

Karl Lincke.
Die Beerdigung findet Donners

tag nachmittags 4 Uhr ſtatt.
p.

von

A. S e h e G. A. k. S. Halle S.

23 W W e
VBorlszenden gegen die Beleidigungen des

Stadtverordneten Zobel nicht genügend geſchützt glaubten.

Der Maſchinenſegtzerſtreik.
26. Januar. Die Seztzmaſchinenfetzer haben geſtern

abend 8 Uhr allgemein die Arbeit niedergelegt. Die Blätter ſind
jedoch von Gelegenheitsarbeitern (7) hergeſtellt worden und heute
morgen im gewohnten Format erſchienen.

Verlammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver
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Seinge zum Volksvblakt.
Ur. 22. Halle a. Mittwoch den 27. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Zur Entlarvung des CLocklpitzels Azew.
Die offizielle und offiziöſe ruſſiſche Preſſe ſteht den aufſehen

erregenden Enthüllungen über die provokatoriſche Tätigkeit des
Chefs der Kampforganiſation der ſozialrevolntionären Partei,
Azew, vollkommen ratlos gegenüber. Sowohl die amtliche
„Roſſija“, das Leibblatt Stolypins, wie die halbamtliche
„Nowoje Wremja“ hüllt ſich in feierliches Schweigen und findet
kein Wort der Entgegnung für die furchtbaren Anſchuldigungen,
die in der europäiſchen Preſſe gegen die ruſſiſche Regierung er
hoben werden. Auch die offizielle Petersburger Telegraphen-
Agentur, die ſonſt flugs an der Hand iſt, wenn es gilt, die
öffentliche Meinung Europas irre zu führen, übergeht die ganze
Affäre mit vollkommenem Stillſchweigen. Von amtlicher Seite
wird nur der ſchüchterne Verſuch gemacht, die Petersburger
Korreſpondenten der ausländiſchen Blätter in ihrem Sinne zu
„informieren“.

Der Jnhalt der offiziellen Dokumente zum Fell Azew, zu
deren Veröffentlichung wir in den nächſten Tagen ſchreiten
werden, wird dan Beweis erbringen, daß es ſich hier nicht um
einen Einzelfall, ſondern um die logiſche Vollendung eines
Syſtems handelt, auf welchem der ruſſiſche Abſolutismus auf
gebaut iſt. Die bevorſtehende DumaJnterpellation, deren poli
tiſche Konſequenzen heute noch ſchwer abzuſchätzen ſind, wird die
Regierung zwingen, aus ihrer jetzigen Reſerve hervorzutreten
und klipp und klar zu erklären, welche Stellung ſie einnimmt
zu der behördlich genehmigten und vom Polizeidepartement
geleiteten Ermordung des Onkels des Zaren, Sergei
Alexandrowitſch, des Miniſters des Jnnern, Plehwe,
des Gouverneurs von Ufa, Bogdanowitſch, des Peters-

burger Stadthauptmannes Launitz uſw. was ihr bekannt
iſt von der unter der Leitung Aſews erfolgten Ermordung des
Rentiers Müller in Jnterlaken (Prozeß Leontjewa) und

von der Aufſehen erregenden „Expropriation“ im Fonarny
Perenlok in Petersburg, bei welcher unter der Leitung
Aſews und nach einem im Polizeidepartement ausgearbeiteten

Plane einige hunderttauſend Rubel ſtaatlicher Gelder geraubt
wurden uſw. Die letzte Hülle wird dann von den Trägern des
jetzigen Regierungsſyſtems in Rußland fallen und den Ab-
grund der Verworfenheit und der Scheußlichkeiten aufdecken,
s ſich unter den pſeudokonſtitutionellen Flicken zu verbergen
ucht.
Es wird inzwiſchen wohl nicht an Soldſchreibern mangeln,

die den Leiter der inneren Politik Rußlands, Stolypin, von
jeder Verantwortung zu entlaſten und als vollkommen unbe-

teiligt an der ganzen Affäre hinzufſtellen ſuchen werden. Dar-
um muß jetzt ſchon mit aller Beſtimmtheit darauf hingewieſen
werden, daß Stolypin das Syſtem der Provokation,
das er von ſeinen Vorgängern übernahm, weiter ausgebildet
und als einen der wichtigſten Punkte in das Programm auf-
genommen hat, das er für den Kampf mit der Revolution auf-
geſtellt und in allen Einzelheiten während der letzten Jahre
durchgeführt hat.

Jm September 1906, gleichzeitig mit der Proklamierung des
Kriegszuſtandes und der Einſetzung der Feldkriegsgerichte, ver
ſandte er in ſeiner Eigenſchaft als Chef des abgeteilten Gen-
darmenkorps ein Geheimzirkular an die Chefs der Gendar-
merieabteilungen, in welchem er ſein politiſches Credo aus
führlich darlegte. Jn dieſem Zirkular ſchrieb er den örtlichen
Behörden u. a. vor, keine Anſtrengungen zu ſcheuen, um ſich
in allen Kreiſen Provokateure zu ſchaffen und die
politiſche Spionage nach allen Richtungen hin zu verſtärken.
Daß er auch im Falle Azew keine paſſive Rolle geſpielt hat,
iſt aus der Haltung erſichtlich, welche er gegenüber dem frühe-
ren Direktor des Polizeidepartements, Lopuchin, einge-
nommen hat, der von dem revolutionären Unterſuchungstribu-
nal aufgefordert wurde, ſein Gutachten abzugeben über die
Authentizität der Dokumente, auf Grund welcher Azew für
ſchuldig befunden wurde. Lopuchin, der wegen ſeiner Ent-
hüllungen über die Pogrompropaganda des Polizeideparte-
ments ſeit 1006 in „Ungnade“ gefallen iſt, richtete am 21 Nov.
(4. Dezember) 1908 folgenden Brief an Stolypin:
An S. Hohe Exgzellenz den Vorſitzenden des

Miniſterkonſeils P. A. Stolypin
Peter Arkadjewitſchl

Am 11. November erſchien abends in meiner Wohnung
(Tawritſcheskaja 7) Ewgenij Azew, den ich zur Zeit, als ich
vom Mai 1902 bis Januar 1905 die Leitung des Polizei-
departements in Händen hatte, als Pariſer Beamten des
Polizeidepartements kannte.

Ohne vorherige Anmeldung in mein Zimmer tretend, er-
klärte er mir, daß die revolutionäre Organiſation, deren
Mitglied er ſei, Kenntnis erlangt habe von ſeiner Tätigkeit
als Polizeiagent; daß infolgedeſſen gegenwärtig ein aus
Parteimitgliedern beſtehendes Gericht gebildet werde; daß
das Tribunal mich um Aufklärung erſuchen würde, und
daß ſein Leben ſich infolgedeſſen in meinen Händen befinde.

Heute beſuchte mich gleichfalls ohne vorherige Anmeldung
der Chef der Petersburger Schutzabteilung, Generalmajor
Geraſſimoff, der mir erklärte, daß er auf die Bitte Azews
die Frage an mich richten müſſe, was ich antworten werde,
wenn die Mitglieder des Tribunals, die Aſew richten müß-
ten, ſich in dieſer Angelegenheit an mich wenden würden.
Der Chef der Schutzabteilung. G.-M. Geraſſimoff, fügte
hinzu, daß ihm alles, was ſich im Tribunal abſpielen würde,
bekannt ſein werde, und desgleichen die Namen der Zeugen,
die in dieſer Angelegenheit vernommen werden würden.

Jn den Forderungen Agzews und den Erklärungen des
Chefs der Schutzabteilung ſah ich eine gegen mich ge
richtete Drohung, und erachte es als notwendig, dies alles
zur Kenntnis Jhrer Hohen Exgellenz zu bringen, und gleich-
zeitig die Bitte an Sie zu richten, mich vor der Aufdringlich-
keit des Verräters zu ſchützen, der meine Ruhe ſtört und viel
leicht ſogar mein Leben bedroht

Dieſe Bitte blieb, wie nicht anders zu erwarten war,
unberückſichtigt. Bald darauf mußte Lopuchin, der die Richtig-
keit der gegen Aſew erhobenen Anſchuldigungen beſtätigt hatte,
Petersburg verlaſſen und im Auslande Schutz ſuchen.

Was Lopuchin veranlaßt hat, die Rolle Azews den Revolu
tionären zu enthüllen, iſt nicht aufgeklärt. Es ſcheint,
daß ſentimentale Motive dabei eine Rolle ſpielen, die Angſt
der Frau Lopuchins um das Leben ihres Mannes. Der Be-
richt des Zentralkomitees erwähnt übrigens, daß Azew ſeiner-
zeit noch vor der Hinrichtung Plehwes ein Attentat
gegen Lopuchin vorgeſchlagen hat, wie ſpäter eines eegen

ſeinen Brotgeber Ratſchkowsky. Vielleicht hat er ſich ſo der
Mitwiſſer ſeiner Geheimmiſſion entledigen wollen.

Es hat langer Zeit bedurft, bevor ſich der Verdacht der Lock
ſpitzelei Azews zur Tatſache verdichtete. Sprach doch ſchein-
bar die ganze Lebensgeſchichte dieſes Mannes gegen die
ſchweren Beſchuldigungen. Noch als Student auf einer tech-
niſchen Hochſchule Deutſchlands war er 1805 in die revolu-
tionäre Bewegung eingetreten, hatte in propagandiſtiſcher,
organiſatoriſcher, terroriſtiſcher Tätigkeit Außerordentliches ge
leiſtet. Mit Gerſchuni und noch einem anderen Genoſſen hat
er 1901 die regionalen revolutionären Gruppen zur Partei
geeinigt. Gerſchuni ſelbſt ſetzte ein felſenfeſtes Vertrauen in
ihn, verteidigte ihn gegen den Verdacht und hat ſich noch auf
dem Sterbebette für ſeine Ehrenhaftigkeit verbürgt. Und dann
waren die tätigen Mitglieder der Kampforganiſation ſelbſt da,
die Azew ſo oft mit ſtahlharter, unbeugſamer Energie in der
Aktion leitend, ausführend und rettend geſehen hatten.

Den Hauptanteil an der Entdeckung Azews haben Burgew,
dem alten Kämpfer der „Narodnaja Wolja“, und
Bakai. Bakai waun bis 1906 Vizechef der Warſchauer
Sicherheitspolizei. Von dem Treiben der Mordregierung ab-
geſtoßen, nahm er ſeinen Abſchied, ohne jedoch der ſozialrevo
lutionären Partei beizutreten.

Er hatte auf Grund ſeiner praktiſchen Kenntniſſe als frühe-
rer Polizeichef bald herausgefunden, daß in der ſozialrevolu-
tionären Partei ein Polizeiagent ſein Weſen treiben müſſe.
Durch ſeine guten Beziehungen kam es im April 1907 zu
ſeiner Kenntnis, daß die Polizei über ein gegen den Zaren
vorbereitetes Komplott bis in alle Einzelheiten unterrichtet
ſei! Seine Warnung kam zu ſpät drei Hinrichtungen und
acht Verurteilungen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit war das
Reſultat von Azews Verräterei, der Bakai auch noch denun-
zierte. Jn die Verbannung verſchickt, gelang es ihm mit Hilfe
von Bourzew nach Paris zu entfliehen. Hier ſetzte er ſeine
Bemühung zur Entlarvung Azews (von Burzew unter-
ſtützt) fort. Nach der Londoner Parteikonferenz der ſozial-
revolutionären Partei im Auguſt v. J. ernannte das Zentral-
komitee ein Tribunal zur Unterſuchung der Angelegenheit.
Es beſtand aus drei Perſonen: Vera Figner, Hermann
Lopatin, dem alten Freund von Karl Marx, der 22 Jahre
in der Feſtung Schlüſſelburg verbracht hat, und Krapotkin.

Als entſcheidendes Beweismaterial führte hier Burzew
den oben erwähnten Lopuchin und den von dieſen geſchriebenen
Brief an: Das Zentralkomitee fordert nun Azew auf, Rechen
ſchaft über ſeinen Verbleib in der kritiſchen Zeit zu geben.
Er behauptet, in Berlin geweſen zu ſein, wo er in einem
kleinen ruſſiſchen Hotel, das einem gewiſſen Tſchorno-
mordik gehört, gewohnt habe. Das Alibi mißlingt
Azew iſt demaskiert.

Man hat ihm eine Friſt von 12 Stunden für ein Geſtändnis
gelaſſen. Er hat ſie benutzt, um, trotz der organiſierten Ueber-
wachung, zu flüchten.

Wie der Pariſer Korreſpondent des „Vorwärts“ noch ſchreibt,
hat die Aufdeckung dieſes Falles natürlich in der ſozial-
revolutionären Partei ungeheure Aufregung hervor-
gerufen und in höchftem Maße desorganiſierend gewirkt. Unter-
nehmungen ſind im Gange, um die der Verräter gewußt hat.
Sind ſie und ſind die daran beteiligten Genoſſen zu retten
Die dringendſte Aufgabe des Komitees ift, zu retten, was zu
retten möglich iſt. Vor allem aus dieſem Grunde hat es be-
ſchloſſen, zu demiſſionieren, aber ſeine Geſchäfte bis zum
Kongreß, der möglichſt bald zuſammentreten ſoll, fort-
zuführen. Bei der Uebergabe ſeines Mandats wird es
gleichzeitig eine Unterſuchung ſeines ganzen Gebarens be-
antragen. Es ſind leidenſchaftliche Anklagen erhoben worden.
Beſchuldigungen, daß das Zentralkomitee es an der nötigen
Wachſamkeit habe fehlen laſſen, daß es nicht ſchon früher die
gründliche Unterſuchung angeordnet habe. Das Komitee über-
nimmt die Verantwortung, es will genaue Rechenſchaft ab-
legen. Aber unterdes beſchwört es die Parteimitglieder, die
Pflichten zu erfüllen, die die jetzige Kriſe ihnen auferlegt und
die erſchütterten Reihen wieder zu ſchließen.

Wir werden den weiteren Verlauf dieſer höchſt feierlichen
Affäre weiter verfolgen und demnächſt mehr darüber berichten.

Der erſte ruſſiſche Frauenkongreß.
Jnmitten der wütendſten Reaktion in Rußland die täglich

neue Opfer in entſetzlicher Zahl fordert, inmitten der ſchwülen
Atmoſphäre welche durch die grauſen Verfolgungen der Revo
lutionäre und der furchtbaren Arbeitsloſigkeit erzeugt ward,
trat im Dezember 1908 in Petersburg der erfte altruſſiſche
Frauenkongreß zuſammen. Und die mutigen, begeifterten und
begeiſternden Reden der kämpfenden proletariſchen Frauen
waren eben ſo ſehr ein Fanfarenruf, der zum unentwegten,
zähen Feſthalten an der revolütionären Bewegung ſpornte, wie
ein Nachklang des revolutionären Aufſchwunges der jüngſt
vergangenen Zeit. SeNeberhaupt iſt dieſer Kongreß lediglich zu bewerten als eine
Konſequenz, oder ſagen wir, als eine Frucht der Revolution,
in doppeltem Sinne. Erſt die Revolution weckte die Geiſter der
proletariſchen Maſſen, erſt die Revolution ließ in ihrem Feuer
dieſelben ſchnell zu Klaſſenkämpfern heranreifen, während der
Revolution wurden die gewerkſchaftlichen Organiſationen ge
ar entwickelten ſie ſich, die jetzt auf den Kongreß ihre

ertreterinnen ſchickten, aber während der Revolution hatten
Dasauch ſonſt die Klaſſengegenſätze ſich unverhüllt gezeigt. T

Proletariat war mit beſonderen politiſchen und ſozialen For-
derungen hervorgetreten und hatte die Führung, während der
Revolution, an ſich geriſſen; hatten von derſelben alle Ele
mente, bürgerliche und proletariſche, männliche und weibliche,
die den ſchrecklichen Druck des Zarismus unerträglich fanden,
ich zum Kampfe gegen denſelben zuſammengefunden, ſo wurde

jetzt das ruſſiſche Bürgertum und ſeine Intelligenz inne, daß
es, wie überall, wo der Kapitalismus ſich entwickelt, eine neue
Klaſſe, mit eigenen Jdealen und Zielen erzeugt: Das Prole-
tariat.

Dasſelbe erſchien ihnen bald fürchterlicher mit ſeinem Kampf
egen den Kapitalismus, als der in der Konterrevolution ſichbeſonders brutal und blutgierig zeigende Zarismus.
Spiegelte die Bildung der politiſchen Gruppen die Klaſſen-

ſcheidung unter den Männern wieder, ward dieſelbe beſonders
ell beieuchtet durch die Flucht der JIntellektuellen aus denKeihen der revolutionären proletariſchen Organiſationen, ſo

vollzog ſich auch äußerlich die Klaſſenſcheidung unter denruſſiſchen Frauen auf ihrem erſten Kongreß, der die Kon-
ſtituierung einer beſonderen Frauenbewegung vollzog.

Einberufen ward der Kongreß von bürgerlicher Seite. Daß
unſere zielklaren, klaſſenbewußten Genoſſinnen und Gewerk
ſchaftler den Hongreß trotzdem beſuchten, erklärt ſich aus den

beſonderen ruſſiſchen Verhältniſſen. Die von vproletariſcher
Seite dem Kongreß beiwohnten, waren ſich ſehr wohl bewußt,
daß es keine einheitliche, allgemeine, große Frauenbewegung
geben kann, die die Jntereſſen der Frauen aller Bevölkerungs-
ſchichten gleichmäßig vertritt, ſondern daß die die Geſellſchaft
zerklüftenden Klaſſengegenſätze auch die Frauen in zwei feind
liche Lager ſpaltet, wo es ein hüben und drüben nur gilt; aber
weiten Schichten der Arbeiterinnen, die in Elend und Un-
wiſſenheit dahinleben, oder aber ſolche, die wohl mit dem
Herzen Sozialdemokraten ſind, jedoch nicht klar die wirtſchaft
lichen und ſozialen Verhältniſſe durchſchauten, hatten dieſe
Erkenntnis noch nicht erlangt. Sie konnten ſie kaum erlangt
haben, da in ihrer Erinnerung noch jene Zeit lebendig war,
wo alle, die irgend fortſchrittliche und freiheitliche Jdeen ver-
traten, im Kampfe gegen den mörderiſchen Zarismus zu-
ſammenſtanden. Jhnen ſollte der Kongreß erſt dieſe Erkennt
nis vermitteln und er hat ſie ihnen vermittelt. Der Kon
greß, ſeine Verhandlungen, die Stellungnahme der bürger-
lichen Frauen zu den Klaſſenforderungen der Arbeiterinnen,
waren ein lebendiger Anſchauungsunterricht für die Prole-
tarierinnen, der ſie lehrte, daß ihre bürgerlichen „Schweſtern“
nicht ihre Kampfesgenoſſinnen ſondern ihre Feinde ſind, die
jene Einrichtungen aufrecht erhalten wollen, welche zur Unter-
jochung und Ausbeutung der Arbeiterklaſſe dienen. Daß es
deshalb für die proletariſche Frau nicht gilt, ſich mit ihren Ge-
ſchlechtsgenoſſinnen ſondern mit ihren Klaſſengenoſſinnen und
Genoſſen zuſammenzufinden, zum gemeinſamen Kampf zur
Vertretung ihrer Intereſſen und zur ſchließlichen Befreiung.

Doch noch ein anderer Umſtand machte es wünſchenswert,
daß die Proletarierinnen an dem Kongreß ſich beteiligen: Das
Wüten der Reaktion hat faſt alle Arbeiterorganiſationen und
ihre Zeitungen vernichtet. Was noch exiſtiert, iſt illegal oder
halb legal. Die noch erſcheinenden Zertungen müſſen unge-
mein vorſichtig im Ausdruck, in der Propaganda ſein und trotz-
dem verfallen ſie fortgeſetzt der Konfiskation, werden unter
drückt, müſſen Titel und Druck ändern. Da war es eine gute
Gelegenheit, auf dem Kongreß einmal zu zeigen: Seht, wir,
die Verfolgten, die Geächteten, wir ſind nicht tot, wir leben,
wir wirken unausgeſetzt mit ungebrochener Kraft und ferner,
um den halben und zagen Forderungen der Bürgerlichen, kühn
die Klaſſenforderungen des Proletariats entgegenzuſtellen und
mit arundſätzlicher Schärfe zu vertreten. Beides iſt in vor
trefflicher Weiſe gelungen. Die 45 Perſonen zählende Ar-
beiterinnengruppe hat dem ganzen Kongreß das Gevpräge ge
geben, was die bürgerliche, reaktionäre, ruſſiſche Preſſe zu
einem Wutgehenl veranlaßte und zu heftigen Anfragen gegen
„dies frevelhafte Werk“.

Die 45 Mitglieder der Arbeiterinnengruvpe ſetzten ſich zu
ſammen aus 30 Vertreterinnen der Schneider und Schneiderin
nen, Tyvographen, Arbeiterinnen der Konfektfabriken, des
Buchhali r und Kommis-Verbandes, der Vorfteherin der Ar
beiterinnen der Gummiinduſtrie, 5 Delegiertinnen der Ar-
beiterklubs in Petersburg, die von der Sozialdemokratie ge
leitet werden und 3000 Mitglieder zählen außerdem nahmen
noch einige Parteigenoſſinnen teil, die ſich der Propaganda
widmen und die auch die Vorarbeiten zum Kongreß mitge
macht hatten, ſowie einige Sozialrevolutionäre.

Selbſtändige Referate hatten neun Arbeiterinnen übernom-
men, und zwar über

„Die Fabrikarbeit der Frauen.“
„Die Lage der handwerksmäßig arbeitenden Frau.“
„Die Arbeit der Frau im Tyvographengewerbe.“
„Das Budget der Tertilarbeiterfamilie und jenes der allein

lebenden Textilarbeiterin.“
„Frauenarbeit im Handelsgewerbe.“
„Der Wöchnerinnenſchutz nach dem miniſteriellen Entwurf,

bei der Einführung der Krankenkaſſen in Rußland.“
„Die Arbeiter und Arbeiterinnenklubs und ihre Tätigkeit.“
„Die Arbeiterin in den Gewerkſchaften.“
„Die Frau und die Politik.“
„Die Kinderarbeit und ihre geſetzliche Regelung.“
„Die Arbeiterin in der modernen Geſellſchaft.“
Und aus allen Referaten, ſowie aus der Diskuſſion erklang

der Schrei nach Rechten und dringend notwendigen Reformen
für die Ausgebeuteten, der zu einem Weck- und Werberuf im
ganzen Reich werden wird.

Jn den Sektionen, wo bei der Behandlung dieſer Meer
natürlich von unſeren Genoſſinnen die entſprechenden Reform-
forderungen geſtellt und begründet wurden, fanden die in bezug
hierauf eingebrachten Reſolutionen vielfach die Mehrheit, jedoch
im Plenum weigerte ſich das Präſidium, dieſe in der Kommiſ-
a bereits angenommenen Reſolutionen zur Abſtimmung zu
ringen.

Das war der Moment, wo es die Würde der Proletarierinnen
erforderte, und Proteſt und unter Abgabe einer r
lichen Erklärung den Kongreß zu verlaſſen. Damit iſt auch in
Rußland die reinliche Scheidung zwiſchen bürgerlichen Frauen
rechtlerinnen und ſozialiſtiſchen Klaſſenkämpferinnen voll
zogen. Die Notwendigkeit derſelben wird durch die Stellung-
nahme der Bürgerlichen auf dem Kongreß klärlich aufs neue
erwieſen. Die 45 Delegierte werden, zurückkehrend zu ihren
Mandatgebern, die Gelegenheit benutzen, ihren Arbeitsſchweſtern
klar zu machen: „Nicht in die Reihen eines nationalen ruſſi-
ſchen Frauenbundes gehört ihr, ſondern in die Reihen der
internationalen Sozigldemokratie!

So diente die erſte allruſſiſche Frauenkonferenz den Genoſſin
nen um es nochmals zuſammenzufaſſen zur Beweis-
führung für die Tatſache: Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung
lebt und entwickelt ſich weiter, trotz aller Verfolgungen; er
diente ferner in hohem Maße der grundſätzlichen, ſozialiſtiſchen
Propaganda und trug nicht wenig bei zur theoretiſchen Klä-
rung und Feſtigung der bereits Organiſierten, indem auch
äußerlich die klare Scheidung zwiſchen Proletariat und
Bürgertum ſich vollzog. Tapfer und kühn haben unſere Ge
noſſinnen das fozialiſtiſche Banner auf dem Kongreß entrollt,
unerſchrocken zu ihren Forderungen geſtanden und ihre Konſe-
quenzen gezogen.

Wie ſeit Jahren, ein leuchtendes Vorbild für uns, ſoll auch
ſpe wieder, wo überall die Reaktion drohend ihr Haupt erhebt,
hre Unerſchrockenheit und Kühnheit uns ſpvornen, ihnen nach-

zueifern; das ſei der Gewinn den die deutſchen Genoſſinnen
aus dieſer Tagung ziehen.

SHoziales.
Prämien für Kinder-Ausbeuntung.

Die ungeſetzliche Kinderausbeutung iſt auch nach der Be-
ſchwerde des preußiſchen Kammergerichts, daß merkwürdig
niedrige Strafen“ bei Uebertretung des Kinderſchugtgeſetzes
verhängt würden, nicht anders geworden. Aus Hildes-
heim wird der Fall berichtet, daß der Buchhändler Runge
wegen Uebertretung des Kinderſchutzgeſetzes im Rückfalle zu
ganzen „cht Mark Strafe verurteilt wurde. Er hatte nicht nur
einen zwolfjährigen Schulknaben über die geſetzlich geſtattete
Zeit hinaus beſchäftigt, ſondern auch einem zweiten Knaben
die vorgeſchriebene Arbeitskarte überhaupt nicht ausgeſtellt. 3
Die „landesübliche“ Strafe von drei Mark iſt freilich er
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heblich überſchritten, dafür handelt es ſich auch um ein Rück

fallvergehen.
Wie ſehr viel anders die Juſtiz arbeitet, wenn ein Eigen-

tumsvergehen im Rückfalle vorliegt, erfuhr ſeinerzeit
eine 70jährige Arbeiterwitwe in Bremke auf dem Eichs-
feld, die dem Fiskus Reiſig in dem amtlich deklarierten
Werte von „28 Pfennig“ entwendet hatte, und dafür von der
Duiinger Strafkammer zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

Eine Petition, betr. Einfügung der Gewiſſensklauſel ins
Jmpſgeſetz hat der Verfaſſer des im Verlage von Schwetſchke
Berlin erſchienenen Buches „Wahn oder Wirklichkeit?“ G. A.
Schlechtendahl in Barmen dem Reichstage überreicht. Die Ge
wiſſensklauſel, die in England bereits vor 10 Jahren einge
führt wurde, befreit bekanntlich alle diejenigen von der
Jmpfung, die die Erklärung abgeben, daß die Jmpfung mit
ihrem Gewiſſen unvereinbar ſei.

Da die Jmpfgegner auch in Deutſchland immer zahlreicher
werden, dürfte die Petition Unterſtützung finden.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 25. Januar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner
Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt Stadiv. Schmidt-

Rimpler eine Erklärung: Jn der Krankenhausdebatte habe der
Oberbürge meiſter ſich über die Mißhandlung eines Kindes in der
Odhrenklinik geäußert. Die nochmals ſeitens der Univerſitätsklinik
angeſterlten Ermittelungen haben ergeben, daß die hieſige Staats-
anwaltſchaft ein Einſchreiten ablehnte; das Oberlandesgericht gleich-
fans Weißhandlungen nicht als vorliegend erachtete und das
Militärgericht ebenfalls ein Einſchreiten gegen den Militärarzt
abgelehnt habe. Das in Frage kommende Kind, das nicht 12,
indern 6 Jahre alt ſei, wäre nur gezwungen worden, den Mund
z u öffnen. Eine Antwort auf die Erklärung erfolgte nicht.
Nach der Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung wurde
in die Tagesordnung eingetreten.

Der Ankauf des Zoologiſchen Gartens.
Vor der Beſprechung der Angelegenheit nimmt Stadtv. v. Blume

zur Geſchäftsordnung das Wort und weiſt auf S 44 der Städte-
ordnung hin, wonach Stadtverordnete, die als Aktionäre, Auf-
ſichtsrats-, Vorſtandsmitglieder c. in Betracht kommen, nicht
mit beraten dürften. Die Judikatur gehe aber jetzt dahin, daß
mindeſtens Aktionäre und Obligationäre mit beraten und mit-
ſtimmen könnten. Uebrigens könne das Kollegium weder wiſſen
noch feſtſtellen, welche Mitglieder Aktionäre oder Obligationäre ſind.

Stadtv. Gieſe erklärt, anderer Meinung zu ſein, als der Vor
redner. Der Herr Oberbürgermeiſter habe einmal in Beziehun
auf ihn, Redner, geſagt, wenn auch nur ein Schein vorliege, na
dem ein Stadtverordneter in den Verdacht geraten könnte, eigene
Intereſſen wahrzunehmen, ſo dürfte er ſich nicht an der Debatte
beteiligen. Ein ſolches Jntereſſe liege bei Aktionären und Ob-
ligationären vor. Die Stadt wolle den Garten ſo billig wie mög-
lich kaufen, und die Aktionäre wollten ihn ſo teuer wie möglich
verkaufen. Gebe man keine Handhabe, nach der man ſpäter ſagen
könne, das Kollegium habe ungeſetzlich gehandelt. Stadtv. Mekus
meint, es liege kein Grund für einen Jntereſſenten vor, nicht mit
zu beraten. Er habe das Werk mit errichten helfen, werde ſich
aber nun, wo das Werk gekrönt werden ſolle, trotzdem der Ab
ſtimmung enthalten. Stadtv. Lehmann erklärt, auch ſeine
Firma ſei bei dem Ankauf intereſſiert. Er werde ſich der Beratung
wie der Abſtimmung fernhalten. Bemerken wolle er aber, daß er
bezw. ſeine Firma nicht das treibende Element zum Verkauf des
Gartens ſei, wie ein Magiſtratsmitglied dem Direktor Brandes ge
ſagt habe. Seine Firma ſei dem Zoologiſchen Garten ſtets bei
geſprungen und habe damit im Jntereſſe des Gartens und der All-
gemeinheit gehandelt. Stadtv. Thiele ſtimmt der Anregung
des Stadtv. Blume zu; die Tatſache, daß jemand Aktionär des
Gartens iſt, ſpricht nicht dafür, daß er als Stadtverordneter und
Aktionär gegen das Jntereſſe der Stadt verſtoßen müſſe. So wie
Herr Gieſe den S 44 der Städteordnung auslegt, kann er wohl
nicht ausgelegt werden. Denke man doch einmal an die Haus
beſitzer, die bei der Grundſteuer nach dem gemeinen Wert mit be
rieten und mitſtimmten. Sind da nicht in viel ſtärkerem Maße
eigene Jntereſſen wahrgenommen worden

Darauf wurde in die materielle Prüfung der Sache eingetreten.
Der Magiſtrat ſchlägt bekanntlich vor, das ganze Grundeigentum
der Atti n- Geſellſchaft Zoologiſcher Garten für den Kaufpreis von
1200000 Mark zu erwerben und dieſen Beſitz auf 40 Jahre zu ver
pachten. Der Beſchluß des Etats-Ausſchuſſes, über den wir kürz-
lich berichteten geht u. a. dahin, die Pachtdauer auf 18 Jahre feſtzuſetzen. Seitens unſerer Parteigenoſſen liegt zur Sache fol

gender Antrag vor: t1. Das Kollegium wolle beſchließen, den Tierpark beim event.
Ankauf des Zoologiſchen Gartens mit zu erwerben und dem
Betrieb in eigene Verwaltung zu nehmen.

2. Jn dem Vertrage mit dem Zoologiſchen Garten iſt feſtzulegen,
daß bei etwaiger Liquidation des Unternehmens der Stadt
das Vorkaufsrecht für Erwerbung des Tierparks in der Höhe
des Buchwertes eingeräumt wird.

Der Referent des Etats- Ausſchuſſes Stadtv. ger äußert ſich
über die Vorlage in der bereits bekannten Weiſe. Er legt dar,
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loge; der ßten Zoologiſchen ender Welt eher e et ſich ſehr detithe über den Garten

äußert; er rangiere in Deutſchland gleich neben den Gärten von
Berlin und v urg. Auch der bekannte Tierlieferant Hagenbeck
in Hamburg habe ſich über den Tierbeſtand, allerdings nicht

den aus e r dem W bietet, ſehrünſti ußer en wiſſen ichen Anforderungen genüger Garten nicht allein wegen da Tierbeſtandes, ſondern

a wegen ſeiner wunderbarſchönen Lage und als a g
Etabliſſement beſucht werde. Der Garten ſteht ſo, daß eineJntervention ſeitens der Stadt notwendig iſt. Eine Subvention
erſcheine nicht empfehlenswert, da eine ſolche ſpäter wieder und
immer wieder verlangt werden könnte. Die Aktionäre würden bei
dem Verkauf nichts weiter retten, als das Beſuchsrecht. Bekanntlich
ſoll der Garten nach dem Erwerb auf 18 Jahre tet werden.
Der Korreferent Stadtv. Engelcke weiſt darau Tier der
Garten von Kleinbürgern gegründet iſt und daß es der Stadt

lle nicht würdig wäre, den Garten eingehen zu laſſen. Die
tadt Magdeburg gehe mit dem Plan um, einen Zoologiſchen

Garten zu gründen da könnte man ſofort Bereitſchaft finden, den
Tierbeſtand aufzukaufen. Deshalb möge die Stadt ſofort zufaſſen.

Jn der Diskuſſion hat zunächſt Stadtv. Gieſe Bedenken gegen
die Weitervermietung. Er beantragt ſowohl den Antrag des Etats
ausſchuſſes, als den Antrag des Magiſtrats abzulehnen und
ſchlägt vor, der Geſellſchaft ein zinsfreies Darlehen von 300 000
Mark auf 10 Jahre zur Verfügung zu ſtellen mit der Bedingung
Das Geld wird auf das ganze Areal eingetragen und der Stadt
ſtehe das eventuelle Ankaufsrecht zu.

Stadtv. Thiele bat, dem Vorredner nicht zu folgen. Was
erreichen wir, wenn wir der Geſellſchaft 300 000 Mark
geben. Es kommt bei dem Erwerbe nicht darauf an, was der
Zoologiſche Garten wünſcht, ſondern was im Jntereſſe der Bürger
und der Stadt liegt. Bei einer Subventionierung mit 12000 Mk.
pro Jahr könne man nicht gründlich helfen und auch der von
Herrn Gieſe vorgeſchlagene Weg erſcheine We ungeeignet.
Die Stellung der Stadtverordneten müſſe von dem Geſichtspunkte
aus diktiert ſein, daß man den Garten als Bildungs-, Unterrichts
und Studiermittel erhalten will. Auch der Magiſtrat, der zu
nächſt Bodenintereſſen vertritt, nehme keinen einwandfreien Stand
punkt ein. Die Aktionäre und Obligationäre mögen aber nicht
etwa glauben, daß ſie bei einer eventuellen Verſteigerung beſſer
fahren. Ein auswärtiger Käufer bietet nicht mehr als 930000
Mark. Die kleinen Aktionäre, die Aktien von 250 und 500 Mk.

*beſitzen, haben gewiß aus Jdealismus gehandelt. Sie werden
aber veiter nichts retten können. als das BVeſuchsrecht auf
18 Jahre. Während die kleinen Aktionäre bluten mußten, hat
man die Obligationäre ſehr zuvorkommend behandelt. Jhnen ſoll
der volle Ertrag gezahlt werden. An die Hypothekenbeſitzer hat
man ſich ſchon gar nicht herangetraut Wäre es ſchlimm geweſen
wenn die Witwe Nagel, die den Reilsberg ſeinerzeit für 60 006
Mark erwarb und jetzt 200000 Mk. verlangt, einmal ein halbes
Hunderttauſend Mark hergegeben hätte; oder wenn die anderen
Hypothekare Hunderttauſend Mk. geopfert hätten (Lachen.) Ja,
meine Herren, Jhr Lachen kennzeichnet eben den vorhandenen
kapitaliſtiſchen Geiſt. Redner wendet ſich dann dem erſten Teile
des ſozialdemokratiſchen Antrages die Uebernahme des Tiergartens
in eigene Regie, zu. Die Selbſtverwaltung greife immer mehr
um ſich und die abſolute Bureaukratie und Verzopftheit ſei im
Schwinden begriffen. Wir haben doch ein Gaswerk, Elektrizitäts
werk c. und ſtehen uns bei der Selbſt- Verwaltung ſehr gut. Da
werden wir auch Leute finden, die geſchäftsfähig genug ſind, ein
wenig Fleiſch und Fiſche zu kaufen. Die heimliche Scheu vor der
Selbſtverwaltung muß verſchwinden. Beſchließe man aber die
Selbſtverwaltung nicht, dann be man wenigſtens dem ſozial
demokratiſchen Eventual- Antrage Nr. 2 zuſtimmen.

Stadtv. Knabe will nicht fo tabula rasa machen, wie der Vor
redner. Denn Millionären wird man ſchwerlich Einhalbhundert-
tauſende abknöpfen können. Redner empfiehlt den Antrag Gieſe.

Stadtv. Borges wendet ſich mit Entſchiedenheit gegen den
Antrag Gieſe-Knabe und bezeichnet es als unmoraliſch, mit dem
Ankaufe ſchließlich ſo lange zu warten, bis der Bankerott da ſei.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive begann ſeine Ausführungen mit

einem kleinen Hieb auf ſeinen Kalt und teilnahmlos
abe die ſtädtiſche Verwaltung damals dabeigeſtanden, als eine

kleine Schar von Jdeagliſten unter wiſſenſchaftlicher Führung den
ſchönen G ogiſchen Garten in Halle ſchufen. Auch ſpäter habe
es die Stadt nicht für angezeigt W einzuſpringen. Arbeiteman nicht bloß mit dem echenſ t, ſondern handle man auch

ethiſch und idealiſtiſch. Auch auf der realen Baſis könne man
idealiſtiſch wirken. Auch bei der realen Würdigung komme man
u einem guten wirtſchaftlichen Geſchäft. Der große Grundſtücksſpelulant handelt viel nach dem Jnſtinkt. a man ſich einmal,

ob er ſeine Errungenſchaften ſeiner Intelligenz verdankt? Ver
ſuchen wir es auch einmal mit dem Jnſtinkt. Dabei brauchen wir
noch keine Spekulanten zu werden. Daß der rologihye Garten
Bad Wittekind erworben hat, war ein großer Zug. Der Zoologi
ſche Garten in Halle iſt entzückend ſchön.

Stadtv. Riediger erklärt gleichfalls, kleine Leute hätten in
Halle etwas Großes geſchaffen. Redner will aber von dem ver
langten Preiſe noch etwas abhandeln und ſchlägt vor, der Geſell
ſchaft nur einen Kaufpreis von einer Million zu bieten. Stadt
rat Grote meinte, ein Schaden ſei bei dem Kauf nicht zu er
warten. Stadtv. Glimm wendet ſich gegen die Ausführungen
des Oberbürgermeiſters und meint, ein Bodenpolitiker arbeite nur
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mit dem ſei des Gartens jee e genne tion v e 8uf fünf 000 Mt. Darlehen ſollen als einea Fierh eheite ypothek eingetragen werden.

Stadtv. Em mer wendet ſt S den Antrag GieſeKnabe.
Nach jenem Antrage würden die 300000 Mark nur auf den Zoolo-

ſchen Garten (Tierpark) eingetragen. Die Stadt könnte. demnach
er nur den puren Garten erwerben, da die daneben liegenden
nd von Kuhnt und en mit 400000 M., 70000 M.5000 M. c. alle u belaſtet ſind. Jene Herren würden gleich

die Hände auf die Grundſtücke legen, wenn der Zoologiſche Garten
einmal kaput s alb lehne man den Antrag Gieſe-Knabe
ab. Stadtv. Blume: Wir ſtehen alle als Aerzte des Zoologiſchen
Gartens bereit und wollen helfen, kurieren dabei aber den Patienten
u Tode. ige man, daß man Jdealiſt iſt und ſern man für
n Antrag des EtatsAusſchuſſes. Stadtr. Gieſe meint, Stadt-

verordneter Emmer irre, wenn er glaube, die 300000 M. ſollten
nur direkt auf den Tiergarten eingetragen werden. Der Vor-
teher meint, wenn der Antrag Glimm, der weder Hand noch Fuß

Produkt der langen Beratungen werden ſollte, ſo danke
er ſchön. Stadtv. Meyer ſpricht W den Erwerb und meint,
das Kollegium möge ſich nicht ſo kleinlich zeigen, wie früher ſchon
t oft. Stadtv. Glimm empfiehlt nochmals ſeinen Antrag.

erbürgermeiſter Rive erklärt, auf die Annahme eines ſolchen
Antrages ſollte man nicht ſtolz ſein. Wozu die unangebrachte War
nung vor den Schulden, Schulden? Als Stadtv. Lembſer in ſehr
vorgerückter Stunde auch noch und zwar nüchtern reden wollte,
winkte das Kollegium ab. Der Vorſteher erteilte dann Herrn
Lembſer aber das Wort. Letzterer konnte aber nicht reden, weil
er den Faden verloren hatte.

Darauf ſchritt man zur Abſtimmung. Der Antrag Rie
wurde abgelehnt. Für den erſten Teil des ſozialdemokratiſchen An-
trages Regie) ſtimmten nur unſere fünf Genoſſen. Nr. 2
des ſozialdemokratiſchen Antrages wurde angenommen. Dann
wurde bei namentlicher Abſtimmung der Antrag des Etatausſchuſſes
(Ankauf) mit 33 gegen 18 Stimmen angenommen.

Dafur ſtimmten die Herren: Achtelſtetter, Aßmann, Bangert,
Beige, v. Blume, Borchert, Vorges, Brußz, Daniel, Dietzel,
Emmer, Engelcke, Föhring, Gerig, Hartung, Greßßler, Herzau,
Kühme, Lembſer, Lingesleben, Merkwitz, Meyer, Ofterburg,
San Rammelt, Probſt, Reichardt, Schmidt Rimpler,

iemens, Steckner, Steinbrück, Thiele und Zell.
Dagegen ſtimmten die Herren: Ahrenholz, Blumentritt,

Collberg, Döhler, Fiſcher, Gieſe, Glimm, Keil, Knabe, Kobert,
Lindner, Neſſe, Neck, Reiling, Riediger, Stammer, Spindler
und en Damit endete die Tagesordnung gegen /29 Uhr
abends.

Aus den Hachbarhkreiſen.
Nur noch wenige Tage,

meiſt bis 30. Januar, liegen in den ländlichen Gemeinden die
Wählerliſten aus.

Es iſt deshalb Pflicht der Genoſſen, die kurze Zeit noch zur
Einſichtnahme anszunutzen. Wer jetzt nicht für die Eintragung
feines Namens Sorge trägt, geht ſeines Wahlrechts verluſtig.

Chriſtlich-nationale Gimpelfängerei.
Das Emporblühen der Arbeiterbewegung im Ländchen hat auch

die Leute nicht ſchlafen laſſen, die da glauben, aller Segen komme
nur von „chriſtlich“ nationaler“ Seite. Man ſchrieb nach Ber
lin und ließ ſich von dort gleich zwei Herren kommen, die nun in
Mückenberg den Grundſtein zum chriſtlich- nationalen Bau legen
ſollten. Beſucht war die Verſammlung von 21 Perſonen. Der
chriſtliche Sekretär Lange hielt die Feſtrede, pardon das Referat.
Ueberall habe, ſo führte der Herr aus, die chriſtliche Gründung
freudige Zuſtimmung gefunden. Die Tätigkeit der Chriſtlichen er
ſtrecke ſich auf Hebung der Volkswohlfahrt, Einführung der Gleich-
berechtigung (weſſen ?7) und Mitbeſtimmung. Der Arbeiter müſſe
erſt dazu erzogen werden, das Geld, was er verdient, auch richtig
zu verwerten, die Volkserziehung gehe der Volksernährung vor.
Die Mitglieder müßten natürlich national denken und handeln.
Das Volk aber müßte, da es gegenüber den Reichen in der Mehr
zahl ſei, auch mehr Steuern aufbringen, als dieſe. Zum Schluß
kam dann noch die Erklärung, daß der Kampf gegen die Sozialdemo
kratie geführt werde auf Leben und Tod.

Jn der Diskuſſion forderte Gen. Rychlick den Redner auf, mit
zuteilen, wie er ſich die Hebung des Volkswohles und die Ein-
führung der Gieichberechtigung denke. Als Gen. R. die weiteren
Ausführungen Langes kritiſierte, wurde ihm das Wort ent-
zogen.

Der Sekretär Lange glaubte dann weiter in Reichsverbands-
manier diskutieren zu müſſen. Er zitierte unſer Parteiprogramm,
man frage aber nur nicht, wie, und meinte dann, wenn ein oder
zwei Sozialdemokraten in gegneriſche Verſammlungen anweſend
ſeien, wären ſie anſtändig und ſachlich, in Berlin aber ſeien ſie
Radaubrüder.

Genoſſe Kothe würdigte dann noch die Ausführungen des Herrn
Lange einer näheren Unterſuchung, Herr Lange drückte ſich jedoch

u Pje beiden Sträfſinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

(Schluß.)

„Jch war recht böſe auf Siel“ erwiderte Lisbeth und ſuchte
ihren Arm langſam zu befreien; Walter ließ ſie jedoch nicht
los.

„Aber Sie ſind es doch jetzt nicht mehr, nicht wahr
Lisbeth ſah zu ihm auf ſein Geſicht war freundlich, und

doch lagerte wieder ein ſo wehmütiger Ernſt um die feinge-ſchnittenen Lippen, daß weit herzlicher als es vielleicht

ihre Abſicht geweſen ſagte: J
„Nein und wie dürft' ich auch?“ ſehte ſie leiſer und er

rötend hinzu „nach dem den Sie uns an jenem
doppelt furchtbaren Morgen geleiſtet. Sie befreiten mich von
dem Toeufel, der mich ſchon erfaßt, und retteten meine
Mutter!“

„Aber der Abend vorher
„Erinnern Sie mich nicht daranl“ ſagte Eliſabeth ſchauernd
„er war furchtbar!“

„Und trotzdem habe ich Jhnen ein lebendiges Andenken daran
wieder mit zurückgebracht bitte, ſorgen Sie ſich nicht um Jhre
Schweſter; die iſt in guten Händen.“

„Aber ich begreife nicht erzählen Sie mir nur
„Heut abend,“ lächelte aber Walker „Sie lieben ja Buſch-

rähndſcher-Geſchichten.“
„Aber nicht mit ſolchem Schluß
„Und trotzdem wird die heutige gan n ſchließen, glaub'

ich,“ ſagte Walker, „nur daß vie räulein Sarah meine
We von damals übernimmt und ich am Ende leer aus
gehe

„Da kommt Vater!“ rief Eliſabeth, vorn deutend, wo der
alte Mr. der die Pferde bemerkt, herüberkam, um ſich
nach den Gäſten umzuſehen.

„Ein Anblick, der kranken Augen wohltut!“ rief Walker herz-
lich, indem er Eliſabeths Arm losließ d a den alten e
uſchritt. „Freilich weiß ich nicht, ob ich meinem freundlichenWirt von früher auch heute noch willkommen bin.“
„Mr. Walker!“ rief Powell und blieb überraſcht, faſt erſchreckt

mitten im Wege ſtehen „und dort träum' ich denn oder

wach ich? Mac Donald der Buſchrähndſcher frei in
4Jhrer Begleitung? hier

„Vater lieber, lieber Vater!“ rief in dieſem Augenblick
Sarah, indem ſie auf den alten zuflog und das holde
P kcht, von Glück und Freude ſtrahlend, an ſeinem Herzen

arg.
„Mein Kind mein liebes Kind!“ ſagte der Mann, ſeine

Stimme vor rn ag zitternd „aber wie verſteh' ich alles
das? Wem danke ich die Freude?“

Sarah erwiderte nichts, ſie blieb in 1 Stellung; aber die
Hand ſtreckte ſie nach Walker aus, der ſie ergriff und dankend
an ſeine Lippen zog.

Den leiſe rauſchenden Wald deckte, von Myriaden Sternen
durchfunkelt, die Nacht; an den flüſternden Gumbäumen hin
ſchäumte der murmelnde Strom, drinnen im Buſch 3 der
ſcheue Dingo n alte wilde Weiſe, und tief im Dickicht, am
kniſternden, flackernden Feuer, das an elnd die ihm nieder-

ngenden Zweige faßte und ſchaukelte, lag, unweit von ſeinen
ferden, der Stockkeeper Bale und ſchaute ſinnend und ver-

drießlich in die Flamme. Das Geſicht trug er noch verbunden
von dem heutigen Scharmützel, und neben ihm, daß er ihn mit
der Hand erreichen konnte, ſtand an einem Haufen zuſammen
geſchürter Kohlen ein Quarttopf durchgekochter ſogenannter
stock and rider*)-Tee.

führtl“„Hundeleben das, was man doch eigentlich ſo
murmelte er dabei vor ſich in den Bart, indem er einen Schluck
aus dem heißen Blechmaß nahm und das Holz, das ihm dabei
zwiſchen die Zähne kam, von ſich ſpuckte; „wahres Hundeleben

Gott verd-- mich; ein Dingo hat's beſſer auf, der Welt
Sucht der ſich nicht, was er gern hat, drinnen im Buſch und hältGeſellſchaft mit ſeinem So wohin er zieht? Peſt! und
ein ordentlicher Chriſtenmenſch und ehrlicher Kerl treibt ſich
hier jahrelang in dem vermaledeiten Lande herum, jagt hinter
Pferden und Rindern her den ganzen Tag, und wenn der
Abend endlich kommt ja, dann darf er ſich auf ſeine m
felldecke legen und ausſchlafen, daß er am nächſten Morgen
wieder friſch bei der Hand iſt, für neue Arheit. Ob ich's nicht
ſatt habe bis hier oben herl Daheim ſitzen ſie jetzt ich ſehe

Von den Stücken Holz, die darin herumſchwimmen, ſo
genannt.

ſie ordentlich und lachen und freuen ſich und ſind glücklich
Paar und Paar und Bale? nun, wenn der von Adelaide
wiederkommt, bringt er ihnen neue Zeitungen und Briefe mit,und ſie freuen ſich ſchon im voraus auf den Tag der Zeitun

gen und Briefe wegen.“
Er ſchwieg und ſchaute wieder eine Weile ſinnend in die

Flammen.
„Hol's der Teufel!“ fuhr er endlich fort „es hat etwas

es und Männliches ſolch ein Leben, den ganzen Tag im
ttel, auf einem wackeren Pferde, und durch den wilden Buſ

zu fliegen nach Herzensluſt, aber man müßte doch au
eigentlich wiſſen weshalb und für wen? Wenn mich nun der
verdammte Schuft von Schwarzem heut ein klein wenig mehr
rechts an den Schlaf getroffen und I immer in den Sand
gelegt hätte, wer würde ſich darum gekümmert haben Keine
Seele nicht einmal mein Pferd. „Der arme Bale,“ hätten
ſie vielleicht geſagt um ihn war ſo ein tüchtiger
Stockkeeper, und ſonſt auch ein ehrlicher Kerl wenn wir nur
glei wieder einen anderen an ſeiner Stelle hätten. Bahl
ſo viel für Auſtralien und ſeinen Sattel zurechtrückend,
auf dem er mit dem Kopfe lag, drehte er ſich auf die Seite, zog
ſeine Decke über die S ultern und ſchloß die Augen

Den ff rauſchenden Wald deckte, von Myriaden Sternen
durchfunkelt, die Nacht; an den flüſternden Gumbäumen hin

der murmelnde Strom, drinnen im Buſch heulte der
eue Dingo i alte wilde Weiſe. Doch aus den duftenden

Sträuchern, die um die ſtille Squatterwohnung ſtanden, ſchim-
merten hell und blitzend die leuchtenden Fenſter hinaus ins
dem und warfen ihren langen ſchmalen Schein über Hof und

enz und Buſch. Drin aber, im traulichen Stübchen des neu
errichteten freundlichen Hauſes, von dem alten runden Tiſch
aus, auf dem die Teemaſchine ſurrte und ihren Dampf puffend
ins Freie blies, warf die. drei e Lampe ihren mildenSchein rundum auf lauter glückliche, rohe Menſchen. Und wie

ſie da plaudernd ſaßen und fragten und erzählten und nicht ſatt
werden konnten, zu hören, eins vom andern, und die Stunde
enoſſen, die ihnen Gottes Vaterhuld zum ſchönen Lohn für
angen Schmerz gegeben, ſchwand ihnen die überſtandene
r Zeit zu kurzem Augenblick in dem ſounkel und ſo trüb er auch geweſen der Baum ihres Glückes
ja Wurzel geſchlagen und zum ſchönen, fruchttragenden Stamm
geworden war
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4 ea 3e 4 ru er d a Da dann Gen. Kothe das Wort zum
zweiten Male nicht verſtattet wurde, ſo verließen die Sozialdemo
kraten die Verſammlung. 21 Beſucher waren dagewefen, fünf
blieben da, der Paſtor, der Kantor, der Vorſitzende des
Patriotiſchen Vereins und zwei Arbeiter. Das war der Erfolg
der chriſtlich nationalen Agitation!

Die dem Patriotiſchen Verein noch angehörenden Arbeiter, die
zum großen Teil unſere Wähler ſind, mögen auf ihrer Hut ſein.
Man vlant eins Verſchmelzung dieſes Vereins mit dem chriſtlich
nationalen „Arbeiter“verein! Vielleicht erkennen bei dieſer Ge
iegenheit einige jener Arbeiter, die noch dem Vatr. Verein an
gehören, daß ſie dort nichts zu ſuchen haben. Jener Verein wird
ihnen ebenſowenig wie die Chriſtlich-Nationalen im Kampfe
um die politiſche und wirtſchaftliche Macht niemals irgendwelche
Hilfe leiſten. Die einzigen Organiſationen, welche Rechte für die
Arbeiter ſchaffen, ſind auf politiſchem Gebiete die Sozial
demokratiſchen Vereine, auf wirtſchaftlichem die freien
Gewerkſchaften. Nur hier findet der Arbeiter eine Vertretung,
die ihm nicht nur mit ſeeren Phraſen dient, ſondern die den Worten
auch Taten ſolgen läßt!

Frit, 25. Januar. Arbeiter-Bildungs-Ausſchuß. Der
Bildungs Ausſchuß hat in ſeiner Zuſammenſetzung einige Aende-
rungen erfahren. Aus dem Koartell iſt an Stelle des Genoſſen
Krebſchmar, der verzieht, der Genoſſe Gerhardt, aus dem Sozial
demokratiſchen Verein ſind an Stelle der Genoſſen Klix und
Leopoldt, die ihre Aemter niedergelegt haben, die Genoſſen Dahler
und Hiller eingelreten. Der Ausſchuß hat ſich neu konſtituiert.
Vorſitzender iſt Genoſſe Dahler, Kaſſierer Genoſſe Hiller, Schrift
führer Genoſſe Windau, Beiſitzer die Genoſſen Gerhardt und
Weickardt. Der Bildungs- Ausſchuß hat mit dem Theaterdirektor
Herrn Lange drei Volksvorſtellungen vereinbart, die in der
„Zentralhalle“ ſtattfinden, und zwar am 6. Februar, 19. und
27. März. Aufgeführt werden die Die Ehre“, „Das ver
lorene Paradies“ und „Ausgewieſen“. Billets dazu
werden nur im Vorverkauf an Organiſierte und ihre Familien
glieder abgegeben durch die Gewerkſchaftskaſſierer, ſowie bei den
Genoſſen Kämpfe, Gerhardt, Leopoldt und Dahler à 30 Pf. Die
Gewerkſchaften werden erſucht, an den vorgenannten Abenden
keine Verſammlungen zu machen. Die Vorſtellungen müſſen
Sonnabends ſtattfinden, andere Tage konnten nicht genommen
werden. Daß die Vorſtellungen, zu denen der Bildungs Aus
ſchuß die Stücke ausgewählt hat. gut beſucht werden und kein
Platz übrig bleibt, iſt zu erwgrten. Es iſt aber auch notwendig,
ſich rechtzeitig mit Billetten zu verſehen, ein Verkauf am Theater
abend findet in keinem Fall ſtatt. An die Vorſitzenden ſämt-
licher Arbeitervereine ergeht noch die Aufforderung, ſofort dem
Genoſſen Dahler anzumelden, welche Vergnügungen und wann
dieſelben bereits geplant und feſtgeſeht ſind. Das ſoll aber ſofort
geſchehen, damit Einheitlichkeit darin herbeigeführt werden kann.

Zeitz, 25. Januar. Die Proteſtverſammlungen am
Sonntag waren zwar gut beſucht, aber doch nicht ſo, wie man das
erwarten konnte. Jn der rn waren über 500 Perſonen
anweſend, in der Bürgererholung über 300. Die Referate der
Genoſſen Gerhardt und Windau wurden beifällig aufgenommen
und die Reſolutionen, die auch an die Miniſterien und die geſetz
gebenden Körperſchaften geſandt ſind, einſtimmig angenommen
Nach den Verſammlungen bewegten ſich die Menſchenmaſſen zwang-
los noch durch verſchiedene Straßen und lenkten ſo die Aufmerk-
ſamkeit der Paſſanten und Anwohner auf die Bedeutung der Ver
anſtaltung. Vorgekommen iſt nicht das Geringſte, von der Polizei
war nichts zu ſehen.

Zeitz, 25. Jannar. Die Reichs wahrheits“verbands-
Literatur. In hieſigen Fabriken wird jetzt auch der Kalender
der „Wahrheitsliebenden“ verbreitet Prenigelate natürlich
denn geben würde dafür ja kein Menſch einen Pfennig Äber
den Kapitaliſten koſtet der Kalender ein ſchönes Stück Geld, denn
wenn ſie nicht zahlen würden, könnte auch der Kalender nicht er
ſcheinen, die Reichsverbändler ſelbſt haben auch nichts, das ſind
nur Leute, die im Solde der Kapitaliſten ſtehen. Man kann
alſo ſehen, wieviel den Kapitaliſten die Dummheit der Arbeiter
wert iſt, daß ſie ſich extra zur Erhaltung derſelben einen Verein
halten. Was den Jnhalt des Kalenders anbetrifft, ſo lohnt ſich
nicht, darauf einzugehen. Es ſind die alten, ſattſam bekannten
Lügen und Verdrehungen, die jeder denkende Arbeiter längſt als
ſolche erkannt hat. Damit können die Reichsverbändler nur noch
Dumme fangen, na, und eines Tages werden auch dieſe Leute zu
denken anfangen und dann iſt es endgültig mit dem Lug und
Trug der Reichsverbändler vorbei.

Zeitz, 25. Januar. Freibank! Am Mittwoch und Donners
tag gelangt zum Verkauf rohes Rindfleiſch à Pfund 40 Pfennig.

Weiſßenfels, 25. Januar. (E. B) Die Barbierinnung
hat in ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen, eine Jnnungskranken-
kaſſe zu gründen. Daß mit der Gründung einem tiefgefühlten
Bedürfnis Rechnung getragen wird, ſteht wohl außer allem
Zweifel, ſonſt würden die Herren von der ehrbaren Perücken
macherzunft ihn nicht haben. Oder ſollten doch andere

i

Gründe vorhanden ſein Jm Oktober vorigen Jahres erhöhten
die Barbierherren ihre Preiſe um 50 Prozent. Kurz nach der

dex Preiſe kamen die Gehilfen und forderten eine Lohn
erhöhung. Dieſe Lohnerhöhung einheitlich z Einführung zu
bringen, dazu hatten die Herren von der Zunft keine Macht, dieſe
langte nur eben ſo weit, ihre Preiserhöhung durchzudrücken. Die-
jenigen, die für die erhöhten Preiſe eintraten mit der ganzen Kraft

Walker allerdings, ſo ſehr er ſich Mac Donalds Glückes
freute, bedurfte doch einiger Zeit, manche alte ſchmerzliche Er
innerung zu bekämpfen, die ſeinen Frieden hätte ſtören können.Gut war es für ihn, daß er zu leich einen neuen Talisman ge
funden, der ihm da raſcher noch hinüberhalf.

Eliſabeth wußte von der Schweſter wie ſie es ſelber auch
durch ſchaut welchen Fang er 9 früher hingegeben.
Wie ſie das aber im Anfang, bei ſeinem feindlichen Auftreten
gegen Mac Donald, noch mehr gegen ihn erbittert hatte, um ſo
viel höher rn es ihn dafür jetzt in ihren Augen, wo er ſich dem

lücklichen Nebenbuhler als ein treuer, wackerer Freund gezeigt.Dort handelte er von ſeiner Pflicht gebunden hier als freier
Mann, und wie damals ſeinen Mut, hatte er jetzt in eben dem
Maße ja ſein gutes, braves Herz bewährt.

Die beiden Freunde gar nur wenige Tage auf der Station
bleiben und dann nach Adelaide zurückkehren wollen; aber
Wochen wurden daraus ehe ſie an den Aufbruch denken durften.

Als Mac Donald nun mit allen Mitteln ausgeſtattet, ſich
eine freundliche en zu gründen, bei den Eltern Sarahs

nd anhielt und von ihnen freudig als Sohn begrüßt
einmal zum letztenmal

uckte ein leiſes Weh ihm durch das Herz. Wenige Stunden
päter wurden die Pferde vorgeführt; da, als die beiden
reunde gerüſtet und Abſchied nehmend vor dem Hauſe ſtanden,bog ſich Val er leiſe flüſternd nieder zu Eliſabeth. Sie er-

widerte nichts. aber tiefes Rot färbte ihr Stirn und Nacken;

wie jedoch ihr Blick darauf dem Auge des jungen Offiziers be
egnete, ſchwang ſich dieſer jubelnd in den Sattel, und durden Buſch hin ſprengten die beiden Reiter, Luſt und Seligkei

im Herzen.
Noch in demſelben Jahre verkaufte Mr. Powell ſeine Herden

und verließ das wilde Land am Murray, um ſeine Station mit
einer anderen, in einem mehr ziviliſierten Teile Auſtraliens
am Fuße der blauen Berge zu vertauſchen.

Dort liegen, nicht weit von einander entfernt und in den
freundlichen Tälern jenes Diſtrikts, drei Stationen, deren eineGeorg, en älteſter Sohn, übernommen Das Elternpaar
hat, bon den Geſchäften zurückgeg en, das über voll
kommen zu tun, der Reihe nach die Kinder zu beſuchen.
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f emit enen Lohnerhöhung die Ummeldung in einedoh in der Krankenkaſſe verbunden, was den Bar

ierherren durchaus nicht in ihre bezopften Köpfe wollte. Um
dieſen Laſten aus dem Wege zu gehen, gründet man eine Jnnungs-
krankenkaſſe, dort iſt man Herr im Hauſe, niemand kann da wes
hineinreden und die Beiträge kann man niedrig halten, damit die
erfolgte r Preiſe ungeſchmälert eingeheimſt werden
kann. Deshalb gründet man eine Jnnungskrankenkaſſe für die 45
rſcenge ichtigen Perſonen im Barbiergewerbe und unſere
Aufſichtsbe wird durch die Genehmigung der Kaſſe ihren
Segen dazu e Die Lohnerhöhungen beſeitigt man dadurch.
daß man nach und nach die Gehilfen entläßt und billiger arbettende
einſtellt. So hat man die 50 Prozent Preiserhöhung in der Taſche.

Naumburg 25. Januar. (E. B) Ein gefühlvoller
Unternehmer. Jn der Maſchinenfabrik von Philwp Bemler
verletzte ſich ein an der Bohrmaſchine beſchäftigter Arbeiter ſo,
daß ihm vom Handballen ein größeres Stück Fleiſch abgeriſſen
wurde. Nach dem Kontor gebracht, um dort zunächſt einen Not
verband anzulegen, ſagte Herr Bemler zu dem Verletzten „Was
haben Sie denn gemacht Ich bin in die Bohrmaſchine ge
kommen.“ „So, Sie haben mir doch nicht etwa einen Zentral-
bohrer abgebrochen Dieſe zyniſche Offenheit eines Unter
nehmers bringt draſtiſch zum Ausdruck, was dem Unternehmer-
tum die Knochen eines Arbeiters wert ſind. Die Sorge, daß
bei einem Unfall auch ein Maſchinenteil von einigen Groſchen
Wert zerſtört werden könnte, ertötet in ſeiner Bruſt das menſch-
liche Mitgefühl, ſo daß ihn der Anblick einer zerfetzten Arbeiter-
hand kalt läßt und ſeine erſte Frage iſt. die Maſchine hat doch
nicht gelitten.

Ein ähnlich denkender und fühlender Hausagrarier iſt der
Herr Dr. phil. Dencks, Apothekenbeſitzer. Der Mann iſt mehr-
facher Hausbeſitzer, jedenfalls iſt das Vermögen hierzu durch den
ſauren Schweiß eines Apothekers erworben. Kürzlich hatte er
nun einige Wohnungen zu vermieten. Ein Schriftſetzer fragte nach.
Die erſte des Herrn Dr. phil. war: Wieviel Kinder haben
Sie „Fünf,“ war die Antwort. „Nein, da können Sie die
Wohnung nicht bekommen.“ Schließlich erklärte der Herr Dencks
auf die verſchiedenen Einwendungen des Wohnungſuchenden
„Lieher laſſe ich die Wohnung leer ſtehen und wenn ſie ein
ganzes Jahr leer ſteht ehe ich Leute mit Kindern herein-
nehme So ſieht das in 29 religiöſen Vereinen organiſierte
chriſtlich-frömmelnde Unternehmertum und Hausagrariertum Naum-
burgs in der Praxis aus

Merſeburg, 25. Der prügelnde Barbierherr.P der wir kürzlich berichteten, heißt nicht Pretſch, ſondern
reſch.
Ramſin, 25. Januar. E. B.) Die Arbeitsloſenzählung

am Sonntag ergab folgendes Reſulat. Ganz Arbeitsloſe 22, ver
kürzte Arbeitszeit 2 Unter den Arbeitsloſen befinden ſich 15 Ver
heiratete mit 47 Kindern Dem Beruf nach wurden gezählt 13 Arbeiter, 8 Maurer, 2 Zimmerer, 1 Maler. Drganaßert waren

8 Maurer, 1 Zimmerer, 1 Maler.

Bockwitz, 25. Januar. (E. B.) Wer verurteilt wird.
Seit Jahren wieſen wir auf die große Rückſichtsloſigkeit hin, die
bei der Bahnüberführnng an der Bockwitz- Mückenberger Straße
von der Millygrube dem öffentlichen Verkehr gegenüber geübt
wurde Erſt nach einem, jetzt vor dem Schöffengericht zur Ver
handlung ſtehender Unfall brachte man dort eine ganz unzuläng-
liche Schiebebarriere dicht am Bahngeleis an und erſt nach
unſerer tag Kritik wurden ordentliche Schlag-
barrieren in entſprechender Entfernung vom Gleis angebracht.
Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransvortes ſtand
nun der Kutſcher der Riebeck-Brauerei unter Anklage, der am
Abend des 19. Oktober bei dem r r verunglückte
Er hatte wohl das Rangieren (ohne Barriere über eine ſo belebte
Verkehrsſtraße geſehen, glaubte aber noch darüber zu kommen.
Es war ia ſchon ſo ſpät und wie lange mußte man oft warten
wenn man darüber wollte. Der Bierwagen wurde zertrümmert
und viele Flaſchen gingen entzwei. Außerdem erhielt der Kutſcher
noch körperliche Verletzungen und ſchließlich eine Anklage, über die
nun verhandelt wurde.

Eigentlich hätten doch wohl diejenigen auf die Anklagebank ge
ört, die, um recht viel Dividende für die nichtstuenden Aktionäreehe folche geſährliche Straßenübergänge nicht genügend

chützen ßAber das iſt bei uns in Preußen Deutſchland mit ſeinen herr-
lichen Rechtsgarantien eben anders. Man hängt die Kleinen und
läßt die Großen laufen. So wurde der Kutſcher zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Wir denken bei dieſer Gelegenheit daran,
daß ſich dort ſchon mancher Kutſcher Pferd und Wagen ruinierte,
um nicht in den Zug hineinzufahren, daß auch ſchon ſchnell zurück
gehaltene Geſchirre, ſogar der Perſonenpoſtwagen umfielen Alle
dieſe Dinge brachten keine Aenderung herbei Erſt als der Bier
kutſcher den „Eiſenbahntransport gefährdete“. wurde es anders, er
iſt daher zum Märtyrer der Verkehrsſicherheit an dieſer Stelle
geworden.

Holzweißzig, 25. Januar. Die Verſammlungen des Sozialdemo-
kratiſ ereins finden von jetzt an jeden Mittwoch, abends
8 Uhr ſtatt.

Teutſchenthal, 24. Januar. (E. B.) Und biſt Du nicht
willig Herrliche Zuſtände beſtehen jetzt auf Grube
Rickert bei Wansleben. Auch hier iſt gegen den Willen der Ar-
beiter die monatliche Lohnzahlung eingeführt worden. Es iſt aber
vom Bergmeiſter Hoffmann geſagt worden, die Arbeiter könnten
jede Woche Abſchlag in Höhe des verdienten Lohnes verlangen.
Als die Arbeiter nun hiervon Gebrauch machten, wurden ihnen
durchſchnittlich fünf Mark weniger ausgezahlt. Damit waren die
Arbeiter nicht einverſtanden, ſondern verlangten Nachrechnung des
Lohnes und erhielten dann auch den Reſt ausbezahlt. Das aber
muß wohl den Betriebsführer Naumann tüchtig geärgert haben,
Strafen auf Strafen werden jetzt über die Arbeiter verhängt.
Sagte doch Herr Naumann früh beim Verleſen: „Von nun an
geht's Auge um Auge, Zahn um Zahn; wer zum Verleſen nicht
da iſt, bezahlt eine Mark Strafe.“ Es folgte auch gleich die Probe
aufs Exempel. Einige Arbeiter, die ſchon vor dem Verleſen in
der Mannſchaftsſtube geſeſſen hatten, gingen, als ſie Verleſen
hörten, wieder hinein. Jhr Name war aber bereits gerufen.
Trotz ſofortiger Meldung wurden ihnen eine Mark Strafe zu
diktiert. Andere Bergleute, die an dieſem Tage fehlten, mußten
zwei Mark berappen.

Der Betriebsführer will ſich alſo „ſcharf“ zeigen. Hoffentlich
ſorgt er auch mit der nötigen Schärfe dafür, daß die Laufbohlen
abgeſchaufelt werden und daß genügend Holz zum Verbauen vor-
handen iſt. Auch würde die Schaffung einer Betriebsuhr ſehr
angebracht ſein, dann könnte wenigſtens niemand jemals den
Beamten Willkür in der Zeitberechnung vorwerfen.

Auch des Steigers Danneberg ſei hier einmal gedacht. Der
Mann treibt auf eigenartige Weiſe Propaganda für den Krieger-
verein unter Mißbrauch ſeines Amtes. Einem jungen Reſerviſten
ſtellte er die Frage: Na, nun gehen Sie wohl auch in den Ver
band Auf ausweichende Antwort empfahl D. den Beitritt zum
Kriegerverein. Am Sonntag darauf kam zu dieſem Arbeiter ein
Bote mit der Aufforderung, in die Kriegerverſammlung zu kommen.
Der Bote mußte jedoch wieder abziehen. Am Tage darauf durfte
der Arbeiter nicht wieder einfahren, ſondern erhielt geringer ent-
(ohnte Außenarbeit. Jn dieſer Weiſe ſucht man für den Krieger
verein Mitglieder zu machen. Weiß die Betriebsleitung von dieſer
Agitation und iſt ſie damit einverſtanden Oder handelt hier der
Steiger Danneberg aus eigener „Machtvollkommenheit“

die r u der Geviten keineVWree au ſelbſt ar n war Gerichts—aal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 25. Januar.
Gegen die ſozialpolittche Geſetzgebung verſtoßen hatte ein

Buchdruckereibeſitzer, der beſchuldigt war, ſeinem 15 jährigen
Lehrling nicht die nötigen Pauſen gewährt zu haben. Da der
Anuzeklagte mehr aus Unkenntnis der Geſetze gehandelt habenwit kam er mit einer Geldſtrafe in Höhe von drei Mark davon.

lurlampen und ühſtücksbeutel mit Jnhalt ſowie auch
ſcheſtücke von den Trockenleinen verſchwanden im Dezember v. J.

in großer Anzahl, ohne daß man den Dieb ermitteln konnte. Eines
Abends bemerkte man aber, wie ein Schloſſer Wäſche von einer
Leine nahm und ein Hemd davon einer ihm befreundeten Frau
utrug. Jn dem Taäter entdeckte man ſpäter den Entwender der

Flurlampen und Frühſtücksbeutel. Die Frau, der er einige Sachen
zugetragen hatte, wurde zu acht, der Schloſſer zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt.

Speknlationen eines Verſicherungsagenten. Ein hieſiger Agent,
der für mehrere hieſige Geſellſchaften in iſt. ſuchte im Dezember
vorigen Jahres unter den üblichen Verſprechungen im General-
An,eiger einen Kaſſierer. Als ſich darauf ein armer Kontor-
diener meldete, lockte der Agent dem Arbeitſuchenden eine Kaution
von 300 Mk. ab. Dieſen Betrag verwendete er im eigenen Nutzen
und der arme Kontorbote erhielt keine Beſchäftigung. Der Agent
erklärte vor Gericht, daß er ſich die Kaution verſchafft habe, weil
das Geſchäft zurzeit ſehr ſchlecht gegangen ſei. Um ſo nichts-würdiger erſcheme es aber dann, ſo wurde dem Agenten vor-

gehalten, wenn er in einer Zeit, in der das Geſchäft ſchlecht geht
und es nichts zum Kaſſieren gab, im General-Anzeiger einen
Kaſſierer zu gutem Verdienſt ſuche. Da der Angeklagte in der
ähnlichen Weiſe ſchon e mal einen Jnvaliden 450 Mark ab-
geknöpft hat, beantragte der Amtsanwalt gegen ihn zwei Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf ſechs Wochen Gefängnis

Ein Schwindel bei eiuem Reſtaurattonsverkauf bildete den
Gegenſtand der Anklage gegen eine frühere Gaſtwirtsfrau. Sie
und ihr Gatte, der aber inzwiſchen verſtorben iſt, hatten im Au-
guſt v. J. ihr Reſtaurant und damit ein Klavier im Werte von
50) bis 600 Mk. verkauft. Als der Käufer in dem neu erworbe-
nen Lokal war und bemerkte, wie die früheren Spieler nach dem
Anſchlag einiger Akkorde etwas verdutzt dreinſchauten und ſchmun-
zelnd den Klavierdeckel zumachten, ſah er ſich ſein Jnſtrumentnäher an und entdeckte, daß er nicht das gelauſte ſchöne Klavier

ſondern einen alten Klimperkaſten vor ſich hatte. Er ſetzte die
Verkäufer davon in Kenntnis und ermittelte dann, daß man das
gute Klavier weggeſchafft und ihm ein altes, für 100 Mk. er
ſteigertes hingeſetzt hatte. Die angklagte Frau gab an, daß nicht
ſie ſondern ihr verſtorbener Mann jenes Geſchäft abgeſchloſſen
hatte und der Geſchädigte meinte ſelbſt, daß die Frau an dem
Handel weniger ſchuld ſei. Der Amtsanwalt wollte die Angeklagte
aber mit 60 Mk. Geldſtrafe belegt wiſſen. Das Gericht „rechnete
ihr zugute“, daß ihr Mann tot iſt und ſprach ſie frei.

Jn Notwehr gehandelt haben wollte ein junger Schneiderge
ſelle, der eines Tages mit ſeinem Platzmeiſter in Differenzen ge-
raten war und dann dem Meiſter mit einer Kneifzange mißhandelt
hatte. Da die Verletzung nicht erheblich war, kam der Gehilfe mit
einer Geldſtrafe in Höhe von 20 Mk. davon.

Allerlei.
Neue ſchwere Erdbeben.

Berlin, 25. Januar. Von ſämtlichen Erdbebenſtationen
Deutſchlands ſind bisher Meldungen über ein kataſtrophales Erd
beben eingelaufen, das in der Nacht zum Sonnabend ſtattgefunden
hat. Die Wirkung auf den Seismograph in Potsdam war ſo ſtark,
daß der Apparat zerſtört wurde.

Aus Hamburg wird gemeldet Es wurde von den Apparaten
der hieſigen e für Erdbebenforſchung wieder ein kata-
ſtrophales Erdbeben regiſtriert. Das durch das Beben betroffene
Gebiet iſt von Hamburg etwa 3700 km in öſtlicher Richtung ent
fernt. Wie bei dem jüngſten Erdbeben in Süditalien ſchlug auch
dieſes Mal die Pendelmaſſe mehrere Minuten hindurch an die
Sicherheitsſchwinge. Die Aufzeichnung begann 3 Uhr 55 Min.
14 Sek und dauerte zwei Stunden lang. Eine vorläufige Be
rechnung ergibt, daß der Boden in Hamburg in horizontal x
Richtung Schwankungen von mindeſtens 1/2 mm Weite in einer
Zeit von 20 Sek. gemacht hat. Bei dem ſizilianiſchen Erdbeben
betrug die Schwankungsweite wenigſtens 3/2 mm Weite bei einer
Schwankungsdauer von 26 Sek. Auch die Erdbebenwarten auf
dem Königsſtuhl bei Heidelberg und die Erdbebenſtation Hohnheim
bei Stuttgart regiſtrierten um 4 und 4,10 Uhr dieſes Beben.
Wie dem Vogtländiſchen Anzeiger aus Unterſachſenberg gemeldet
wird, verzeichneten die dortigen Seismometer früh 3 Uhr 43 Min.
ein großes, etwa 20 Minuten andauerndes wellenförmiges Erd-
beben, das nach flüchtiger Aufzählung, beſonders auf der Oſt Weſt
Komvponente, noch innerhalb der Grenzen Europas erfolgt ſeinmuß. Der Ausſchlag iſt größer als bei dem Erddeben in Meſſina.

Chiloſo, 25. Jan. Geſtern abend iſt ein heftiger Erdſtoß
verſpürt worden, begleitet von unterirdiſchem Getöſe. Die Ein-
wohner flohen aus ihren Wohnungen ins Freie. Schaden iſt
nicht verurſacht worden.

Ein Mafſſenprozeß.
München, 25. Jan. Vor der Straffammer des Landgerichts I

begann heute eine r gegen 17 Perſonen von denen
drei wegen Verbrechens wider das keimende Leben und 14 wegen
Anſtiftung oder Beihilfe hierzu angeklagt ſind. Die Hauptſchuldi
iſt die Maſſeuſſe und Aufſeherfrau Ebner, die mehrfach vorbeſtraft
iſt und auch wegen Kuppelei an ihrer 14 jährigen Tochter in Unter
ſuchungshaft ſich befindet. Sie wird ſich gegen den Verdacht wider
das keimende Leben noch vor dem Schwurgericht zu verantworten
aben. Unter den weiteren Angeklagten ſind außer mehrerenKaſnerivaee und Dienſtmädchen die Frau eines Malers, eine

Fabrikantentochter aus Regensburg. Bei der Ovperation und Ver
ſchreibung der Medikamente an die Angeklagte war ein Zahn-
techniker Roeckl beteiligt, der ſich aber der Strafe durch die
Flucht entzogen hat.

Ueber die Fortſchritte der erſten engliſchen Gartenſtadt
Letchworthbei London entnehmen wir der kürzlich erſchienenen
Broſchüre von Hans Kampffmeyer, Die Gartenſtadtbewegung“
folgende Mitteilungen. Die auf der Grundlage des gemeinſamen
Bodeneigentums und unter Berückſichtigung weitgehender n
und äſthetiſcher dergggen aufgebaute Stadt iſt im lebhaften
Aufblühen begriffen. Die Einwohnerſchaft ſtieg im Laufe des
Jahres 1997 von 3000 auf 5000 und in den erſten Monaten 1908
um weitere 590. Die Zahl der Häuſer wuchs in der gleichen
Zeit von 507 auf 907, die der Läden von 27 auf 57. Die Gas
und Waſſerwerke wurden m und eine elektriſche Zentrale
angelegt. Dabei ſtieg der Wert des bebauten Geländes um
2 633 866 w. über die gemachten Aufwendungen hinaus. Die

ahl der im duſtrieviertel angeſiedelten Werkſtätten unds abriken beträgt gegenwärtig 14. Es gibt da eine Metall
warenfabrik, eine Aſphalt, eine Stickerei-, eine Mineralwaſſer
Fabrik, 3 große Druck- und Verlagsanſtalten u. ſ. w. Eine große

äſcherei und eine Teppichwirkerei ſind im Bau begriffen. Um
einen leiſtungsfähigen Bauernſtand W n, hat man
ein größeres Belände (bis Auguſt 1907 rund 162 Hektar) in kleine
Güter aufgeteilt, die ebenſo wie die Bauplätze ausſchließlich in
Erbpacht gegeben werden. Neuerdings iſt auch die Anlage einerdäniſchen Hkoſterfarm beſchloſſen worden. Jn der jungen
Gartenſtadt herrſcht auch ein reges geſelliges Leben. So
zählte der Führer durch die im Jahre 1906 veranſtaltete Cottage
Ausſtellung bereits 58 Vereine, eine recht erhebliche Zahl für die
damalige Einwohnerſchaft von 3000.

Zur Hründung einer eignen Preſe in Zeier Kreiſe:

der freien Turnerſchaſt Zeitz, Abteilung zu
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Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. RAdlor, Rannischestr. 2.
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Obst- und T
bürcknerz xthandlimy, man 36khane Detailgeschäft am Platze.

R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruente-Engr s Ha dlurg
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Leiprigerstrasse 33.
NMandieiterwagen- Fabriken

Oskar Kutscher, e
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
erast Seltmann. Merseburgerstr. 10.

Haus und Küchengeräte

Kartouagen

Geo
W.

rg Bild, Gr. Steinstr. 27/28.
Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuserj ſah B u
e

nan bechel,
Wühn. Hechert,

Gr. Uhriehstr. 57.

Am Güterbahnhofsb.
k. Knuckenburg, Rannischestr. 12.
beonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke. Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Heorg Temme, Delitzscheretr. 11.

Hoerren- Artikel
z n l-eipzigerstr. 36.JlaDdenote ar Steine 50.

Schmeerstr. 21.
J. hrachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

FPrnst Gallmeyer, Steinweg T.Liebenthai&Co. Leipzigerstr. 100.

f Fiehert unt. Leipzigorstr. 9,
L. Handschubfabrik.

Uoion-CInb, Delitzecherstr. 93.
Roerren- Garderobe

S Herm. Banchwitz, Markt 4. 6
ſ. brackedusch, Gr. Vlrichetr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-

tü. (imn inLeiprigerstr.
fm Rafhaus.,

Ha
36 Gr. Ulrichstr.

Inventur-
Ausverkauf

ferren- Knaben-Ronfektion

Orio Hrlinsaih, steg 19
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

lnventur Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Boe Gelegenbel sich eleg. einzuklelden.

ßle Pretse im Schaulenster anzusehen.

Ernst Renner, Markwlatz

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschaàftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Scdwedler, K. Urichstr. 244III.
Herren-, Damen-Wäsche, Sehürz.

ummer& Benſamin. tfiriehetr. 22/23.
F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgetr. I.

KRolzpantoffeln
ricke, Manstelderstr 47.

Honigkuchean, Zuckerwaren

Schmeer-friedrich Bock, c To.
Abert bentzsch, ehe len.
H. Krügel, Volkespuarkstand.
Martin müner, eiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64ben Saime lehn gert on

W. Sehmidt, h

leidg.-Gegenst. j. Art.

Koßfor u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Rösehel, Leipzigerstr. 40.

Vester, Ranpnischestr. 20.
Kolonialwaren

Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24.

f. beerholdt, a
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst Clausius, Rich.
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, bloritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

An

Korbwaren, Kinderwagen

A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Wersich, Kellnerstr. 10 a.

Hesse, NMartinstr. 1I3.

wen klhr Leipzigerstr. 94,
Poststr. 6.Nederake, Burgsetr. 65.

Lampen, Rempaereien
duaſ del, Spiegoelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. g Geietatr. 62.

Alle Neuhbelte- Art du

ſei tineMeye 27
k. sAue a 7

ch ba Ah kel
S gen atztale, Gas-Mro men Gas ren Gase Se Gas Be et e

Uogo Kurze, laubenstr. 2.
Gustar Schnaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Lederhandlungen
mar, Goeiststr. 57.Carl Priedriet

Nachlolger,
brüderstrae

Siegm. Jacob, Gr. Märkoerstr. 8.
Wilh. Kranlg, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Margarine z
f.

Gen.- De

Merseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.

ot v. Rositrky Witt.

beb

R Kleewann, ſlerieevigger 2

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.Karl Sehifer Gr. Steinstr. 29.

f.
Aal ſn

r

Bleler rein r
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckoelstr. 9.

l kühneGr. b

agnerstr. 16

Photographische Atsyllers
Samson Co., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hanns“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel
P. Heynemann, Neunhäuser.

Privat-Lehr-Institute
aer's Handels Lehr Ansta

„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bleseguth, Sterootr. 10

Tel. 3013.b aufm., gewoerbl genoweneeke

Buchfü run a Stenographie
Ma chinenschreiben Volletänd.
Kon orpraxis. Tintritt täg ieh.

J e Jg. ThurmesBe „Rossschlächteref“

mit Schank- u. Speisewirtschaft
Reilstrasse 10

empfiehlt immer aur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, luh.: len. Shunm,

e e äg 79.Immer aur la Qualitäten in
Fleiseh- und Wurat waren.

Jonnoigoroi-Fodarirarctor]
rummer Benamln. Giricbatr. 2 /23er Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Alter Markt 25.Wilh. hehlen, Tvche, Koüjeb tionen

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. b.
N. Opperwann, Bernburgerstr. 15.

f. Wel, Hakmlatt I.
W. F. Wollmer, Or. Vlnehstr.
l. Zengerüng, Schul 7.

J Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161

Hallensta, Schuhwarenb. Steinweg (3.
Bernh. nenäreich, Schmeorstr. 9.
L. Hoffmann, Oraseweg l.
Robert Hoſſmann, Boesenerstr. 6.

4. lacoh, r. Dir 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchälershofEcke

Wilh. König Hartiplan 5.NMoritz Reinicke, Da 20.

lang Sachs e e9 strasso 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schahquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Viric 24.
Schuhklinik, 47.Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.Otto Töpfoer. andsborgerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.M. Wotterling, 8ern 51.
H. Wiebach, Kl. Ulrichetr i2

Seiten und Parfümerien

Kernaotfe im Karton à 25 Pfg.
Kalmlak Terpentin-Selfenpulver

Marke Piättein Pfund Paketen à 20
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau
Zu daben ia den Milialen des

7 Konsumrsreins Halle
einsehlägigen Gesehäften.

r mpemuon, Fooerran r
0. A4stner 4 Brunoswarte 36.
R. Mäller& Co. Mansfelderst. 25/26.
Wuk. KXUller, Brunnenstr. 66.
Reina. Velhmann, Bernhardystr. 9.

Vel, allorentrop Tr
LeipzigeVanor Co., Ki e 21.M. Kade t Leipzigerstr. 93.

Max Künzel, Magdeburgerstr. 69.
III Müller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, r
rnoi fanin in. i

Hall. Tapeten Hans, Geiststr. 5.
Linoleumladon, Königstr. 18.
L. Rapuilber, Sclmeorstr. 2.

do Walter, Teierten los
e

Boege, Geiststr. I7.
od. brömme, Gelststr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
fredrich Hohmann, mee -3.
R. Ketscher, Sternstr. 11.

Am G. nen.
Acolf Koch, Poststr. l.

Robert Koch, Leiprigerstr. 44.

Bernh, Leonhardt,
Rud. MNüller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Oeiststr. 61.
A. Schäfor, Leipzigerstr. 92.
H. Schindlor, chstr. 35Anton SuLatseh,

Leiprigerstrasse 85, er
Autowat.)Paul Werner, Leipzigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
rei Königo, kl. Klausstr. T.

Fr. Emmor, Eichendorftetr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiver-Automat am Kiedeckplatz

8 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. CLatter, Kl. Ulrichstr. 37.
lettter Drejet, u. 2
Aag. Lohse, Jacobstr.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritabaorg“, Hars 61.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delttzecheretr. 19.

r r zigerst. 85Vlectoria-Antomat, Gr. UIrichst. 44
Joltpart öurget. 27.
Welsses Ross, Geiststr. 6.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Jontral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapissorio

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Breonner, Brunnenstr. 27.
Richard Elzo, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 409.
blehenthal 4 Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch. Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritezwonger 1.
N. Weolazsmantel, Geetad 16.

t rHUlrsekorn, cModer, Leiprig

n tRaucht en
Drietchen, en 109.I Mersedingerst. 48.

r Ludw. Wuchererstr. 54.

km Bock,

Wüh. Gallrein, Glauchaorstr. 76.
f bünth Dreyhbaaptetr. I.all Tader a Pabrii.W. Goldschmidt Nehfl., Harz 650.

M. Hüller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, KI. Ulrichstr. 244.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert J Herrenstr. 11.
T Shnoſce oesenerstr. 23::

Landsbergerstr. 1.
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerrtr. 161.
Julius Viedemann, Schmeerstr. 4

I

Wörmlitzerstr.4Delatesserhaus, nen 2
r Delikatessen, Fische

o amenputs.J Lange, Fahrräder, Nähbmasech.

W tntm Meye Aer oper
O. Probsthayn, Bettfede

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünseher, Schuhwaroen.

De der Haleichen Taneſjenicha n Buchdracherei E. G. m. d. 9.) Hake a. G
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